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Druckfehler. Seite 99, Schwankung der Courſe der öſterreichiſchen 
Metalliques, iſt 230 zu leſen, anſtatt 530. 

Das Bremer Nachweiſungs-Bureau für Auswanderer. 

In dieſen Tagen hat das hieſige Nachweiſungs⸗Bureau für Auswan⸗ 
derer den Bericht über ſeine Thätigkeit in dem abgelaufenen Jahre ver- 
öffentlicht. Der großen volkswirthſchaftlichen und in noch höhere fittliche 
Gebiete reichenden Bedeutung der Auswanderung — der Blüthe der Schiff · 
fahrt, entſpringend aus dem geſteigerten Verlangen nach Beförderungsgelegen⸗ 
heit und für die Heimath Segen bringend durch die vermehrte und verwohl⸗ 
feilte Zuführung überſceiſcher Erzeugniſſe, der Erhaltung eines richtigen 
Maßes der Bevölkerung durch die Abgabe des Ueberſchuſſes an menſchenbe⸗ 
dürftige Gegenden, dem Anbaue neuer Länderſtrecken und, als Folge des 
dort gewonnenen Reichthumes, der Beſchäftigung der Induſtrie in deren alten 
Sitzen, ſomit überall der Erhöhung der äußeren Wohlfahrt des Menſchen⸗ 
geſchlechtes und, wie wir hoffen, deſſen geiſtiger und moraliſcher Vervoll— 
kommnung — allen dieſen wichtigen, mehr und mehr zu Tage tretenden 
Erſcheinun gen iſt die Aufmerkſamkeit des Handelsblattes zugekehrt. Außer 
dem Bereiche deſſelben liegt dagegen die Beſchäftigung mit den Einzeln⸗ 
heiten des Auswanderungsweſens, und es kann ſich den mannigfachen hier 
zu erörternden Fragen umſomehr fern halten, als dieſelben in der gleich. 
falls in Bremen erſcheinenden „ Deutſchen Auswanderer.⸗Zeitung“ eine 
würdige, ſachkundige Beſprechung finden. Damit iſt aber nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß auch wir von Zeit zu Zeit einen Rückblick werfen auf die 
Auswanderungsgeſetzgebung der deutſchen Staaten, auf Vorzüge oder Miß⸗ 
ſtände des Fransportweſens in deutſchen und außerdeutſchen Hafen und 
namentlich auf die Thätigkeit von Anſtalten, welche fi) die Fuͤrſorge für 
diejenigen zur Aufgabe geſtellt haben, die deßhalb, weil ſie das Vaterland 
verlaſſen, nicht aufhören, unſere Landsleute zu ſein. Eine willkommene 
Veranlaſſung zu einem ſolchen Rückblick giebt uns der vorliegende Jahres 
bericht, deſſen ruhige Haltung gleichwohl die pattiotiſche Wärme, mit welcher 
er geſchrieben iſt, wohlthuend empfinden läßt. 

Es ift in dieſem Blatte ſchon früher geſagt worden, wie das Nachwei⸗ 
ſungs⸗Bureau entſtanden iſt und was ſeine Zwecke ſind. Nichts deſto weniger 
dürfte eine Wiederholung für die Mehrzahl unſerer Leſer nicht überflüſſig 
ſein, zumal um den Unterſchied hervorzuheben, welcher zwiſchen dieſer Anſtalt 
und Privatſpeculanten an verſchiedenen Orten beſteht, die ihrer Firma eine 
gleiche oder ähnliche Bezeichnung bann haben, um durch den Anſchein 
der Uneigennützigkeit Kundſchaft anzulocken. 5 j 

Das nen verbankt dem alle Claſſen der hieſigen Ein⸗ 
wohnerſchaſt durchdringenden Wunſche, daß der gute Ruf Bremens als 
Aus wanderungshafen aufrecht erhalten bleiben möge, und der richtigen Er⸗ 
kenntniß, daß Privatthätigkeit in ſolcher Beziehung oft beſſer wirken konne, 
als die der Behörden, vorausgeſetzt freilich, daß jener vorkommenden Falls 
die raſche und energiſche Unterſtützung dieſer nicht fehlt, ſeine Entſtehung. 
Private haben ſich vereinigt, Statuten entworfen, die darauf vom Senat 
gebilligt worden ſind, und ihre Thätigkeit zum Wohle der Auswanderer be 
gonnen; practifch hat ſich darauf die Sache ſehr bald fo geſtaltet, daß bas 
Nachweiſungs⸗Bureau eine Gentralbehörde für das Auswanderungsweſen 
ohne amtlichen Charakter und ohne Executive geworden iſt, wovon es kaum 
als Ausnahme erſcheint, daß den Beamten des Bureaus polizeiliche Befug- 
niſſe wicberer Art eingeräumt find. Das Nacweifungs Burenn wi 
Auswanderern, die über Bremen gehen, mit Rath und That beiſtehen. Zu 
dem Ende find feine Comptoire am Bahnhoſe und am Landungsplatze der 
Oberweſer⸗Dampfſchiffe offen, ſo oft ein Bahnzug oder ein Dampfſchiff an⸗ 


kommt; ein drittes Comptoir im Mittelpunkt der Stadt, dem Rathhauſe 
gegenüber, unter dem Hauſe „Schütting,“ dem Sitz der Handelskammer, iſt 
den ganzen Tag geöffnet. Jedem, der ſich an daſſelbe wendet, wird Aus⸗ 
kunft gegeben über Alles, was vernünftiger Weiſe gefragt werden kann in 
Betreff der Ausführung des Vorhabens bis zu dem ſelbſt gewählten Ziele 
hin; er erhält auf Verlangen Logis angewieſen, Nachrichten über Schiffs⸗ 
expedienten, Geldwechsler, Taxen für Gaſthäuſer, Transport der Effecten, 
der Reiſeutenſilien, Verhaltungsregeln für den Aufenthalt in der Stadt, im 
Hafen, auf dem Schiffe, für den Landungshafen. Glaubt ſich der Aus» 
wanderer in irgend einer Beziehung übervortheilt, hat er zu klagen, vermißt 
er dies oder jenes, dann tritt die Vermittelung des Nachweiſungs⸗Bureaus 
ein, und ſelten bedarf es der Anrufung obrigkeitlicher Gewalt: entweder der 
Auswanderer wird überzeugt, daß er keinen Grund zur Beſchwerde habe, oder 
der Gegenpart betrachtet den Ausſpruch des Bureaus als ein Laudum, dem 
ſich zu fügen das Beſte iſt. Wo aber ſolchergeſtalt keine Erledigung her⸗ 
beigeführt wird, da ſchreiten auf Erſuchen des Bureaus die betreffenden Ber 
hörden ſofort ein, und würde gar gerichtlicher Beiſtand nöthig, fo wird dem 
Auswanderer ein Anwalt nachgewieſen, der unentgeltlich ſeine Sache führt. 
Es ift ſchwer, ja unmöglich, ein erſchöpfendes Bild von der Thätigkeit des 
Nachweiſungs⸗Bureaus zu geben. Ohne die Freiheit des Auswanderers im 
Mindeften zu beſchränken, hält es feine wachende und ſorgende Hand über 
ihn ſchon che er Bremen erreicht, bis er im fernen Hafen gelandet iſt, ja 
noch über dieſen hinaus, wenn der Auswanderer ſeinen Nath befolgt. Und 
das Kriterium feiner Fürſorge und feines Raths, wodurch ſich das Nach⸗ 
weiſungs⸗Bureau von allen Privatſpeculationen unterſcheidet, iſt, daß 
Alles unentgeltlich geſchieht, daß die Beamten der An⸗ 
ſtalt auch nicht einmal ein freiwilliges Geſchenk annehmen. 

Einige Auszüge aus dem Berichte werden dem Leſer ein genaueres Bild 
davon verſchaffen, in welcher Weiſe das Nachweiſungs⸗Büreau feine Zwecke 
zu erreichen ſucht. , 

Die Ueberſiedlung des über Bremen reiſenden Auswanderer von ſeinem 
Heimathsorte an bis zu dem transatlantiſchen Hafen und ſelbſt weiter läßt 
ſich um ſo allſeitiger ins Auge faſſen, je größer die Theilnahme und Unter- 
ſtützung ſind, welche bei den verſchiedenen in Frage kommenden Verhältniſſen 
ſowohl vom Inlande als auch von jenſeits des Oceans her dem Verein ent 
gegen getragen werden. Zu dem Ende iſt, wie der Bericht anführt, eine 
mannichfache Correſpondenz mit Regierungs⸗ und Ortsbehörden über die 
allgemeinen Zwecke des Vereins, wie über das Schickſal auswandernder An⸗ 
gehörigen geführt worden, vor allen Dingen aber die Verbindung mit den 
an anderen Orten, ſowohl in Deutſchland als auch in trransatlantiſchen 
Gegenden exiſtirenden Vereinen zum Beſten von Auswanderern vermehrt, 
unterhalten und befeſtigt worden. Der Verkehr mit dieſen jenfeitö des 
Oceans beſtehenden Wohlthätigkeitsvereinen wird als eine weſentliche Bedin- 
gung für die Erreichung der Zwecke des hieſigen Vereins erklärt; die Deut · 
ſchen Geſellſchaften“ bei der Ankunft im Hafen aufzufuchen, {ft der vorzüg⸗ 
lichſe Nath, der hier gegeben werden kann. Die ihrer Vermittelung ent: 
ſprungenen Verhaltungsregeln, die das Nachweiſungs⸗Bureau thunlichſt nach 
den alljährlich neu hinzukommenden Erfahrungen zu verbeſſern bemüht iſt, 
und die den Auswanderern auf den Comptoiren der Bureaus, wie auf ſon⸗ 
flüge Weiſe in die Hände gegeben werden, bilden die einzig geeignete Richt. 
ſchnur, die Ankömmlinge vor Betrug oder doch vor unnöthigen Ausgaben 
zu ſchützen und ihnen dieſelbe unentgeltliche Unterflügung drüben 
angedeihen zu laffen, welche dieſſeits zu verleihen das Beſtreben des hieſigen 
Vereins iſt. Für Quebeck wird in dieſer Beziehung auf das daſelbſt ein⸗ 
gerichtete Central⸗Departement für Auswanderer hingewieſen. 

Privatperſonen haben ſich vielfach ſchriftlich und mündlich an das 
Nachweiſungs⸗Bureau gewandt, um Auskunft über die verſchiedenartigſten 
Anfragen zu erhalten. Die Anzahl der im Jahre 1853 eingegangenen 
Briefe beträgt 207, der abgegangenen 241, gegen 1852 reſp. 74 und 114 
Briefe. Es wandten ſich an das Comptoir im Bahnhofsgebäude 24,382 Perſ., 

an das Comptoir am Alten Walle (dem Landungs 
plate der Ober⸗Weſer⸗Dampfſchiffe) A091 „ 
im Schüttin g. 8,020 „ 
Zuſammen: 36,499 Perſ. 
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7,776 Perſonen mehr, als im Jahre 1852. 


Von dieſen erhielten im Ganzen Logis und Soft nachgevieſen 5,382 


Perſonen, 396 weniger als im vorhergegangenen Jahre. 

Differenzfälle ſind — bei 58,111 über hier beförderten Paſſagieren — 
eingelaufen 448, von denen 396 durch das Nachweiſungs⸗Büreau ſofort er⸗ 
ledigt, 42 den hieſigen, 10 auswärtigen Behörden überwieſen wurden. 

Bewährt haben ſich die auf Mitanregung der Direction des Nach⸗ 
weiſungs⸗Büreaus ins Leben gerufenen Extrazüge für Auswanderer, die auf 
den Eiſenbahnen von Leipzig und Köln (Deutz) aus zu ermäßigten Preiſen 
ſolche Perſonen, die ſich durch Vorzeigung eines Auswanderungspaſſes oder 
einer Karte eines reſpectablen und anerkannten Vereins zum Schutze von 
Auswanderern oder auf ähnliche Weiſe als Auswanderer legitimiren, in 
einem Tage nach Bremen ſchafften und nur an den Zwiſchenſtationen an⸗ 
Kun an welchen eine Anſammlung folder Reiſenden zu erwarten iſt. 

iefe Extrazüge fanden in Anſchluß an die auf den 1. und 15. jeden 
Monats fallenden Haupterpeditionstage viermal monatlich und ſonſt nach 
Bedürfniß Statt. Für diejenigen, welche dieſe Züge benutzten, trat neben 
der Erſparung für die Beförderung noch der Vortheil hervor, daß der Aufent⸗ 
halt in Bremen und die Koſten hierfür auf das möglichſte Minimum ſich 
teducirten. Der Wiedereröffnung dieſer Extrazüge bei eintretendem Bedürf⸗ 
niß darf entgegen geſehen werden. 

Beſonders zweckmaͤßig hat ſich dabei die den Beaniten, wenigſtens der 
nannöverſchen Eiſenbahn, ſtreng empfohlene Controle darüber erwieſen, daß 
nicht, wie ſonſt wohl oft vorgekommen, die in Bremen felbfi ſcharf über- 
wachten ſ. g. Litzer ſich ſchon auf einer Zwiſchenſtation einer Auswanderer 
Geſellſchaft beigeſellten. 

Nach den im vorigen Jahre häufig gemachten Erfahrungen iſt es dem 
Auswanderer anzurathen, ſo fern er ſich in dem zu Hauſe abgeſchloſſenen 
Vertrage nicht bereits koſtenfreie Beförderung für ſich und ſeine Habe nach 
Bremen geſichert hat, ſeine Reiſe hierher möglichſt ſelbſtändig zu beſorgen, 
die Effecten ſtets bei ſich zu behalten und auch darauf zu achten, daß ſie 
ſtets auf feinen Namen geſchrieben werden. Die Uebergabe derſelben an 
Spediteure hat immer unnöthige Koſten, oft unnöthigen Aufenthalt ja ſelbſt 
zur Folge gehabt, daß ſie nicht rechtzeitig hier eingetroffen ſind. 

Gegen das ſ. g. Litzen, das heißt Anwerbung von Auswanderern im 
Intereſſe irgend eines Gewerbzweiges, gewöhnlich der Gaſtwirthe, iſt von 
Seiten des Nachweiſungs⸗Bureaus ohne Unterlaß eingeſchritten und theils 


durch Abſperrung des Eiſenbahnperrons demſelben möglichft vorgebeugt, 


cheils, wo ſolches entdeckt wurde, der Vorfall der Polizeibehörde zu nach⸗ 
drücklicher Beſtrafung nach den beſtehenden Geſetzen überwieſen worden. 
Sehr eindringlich empfiehlt das Nachweiſungs⸗Bureau pünkliches Ein⸗ 
treffen zu dem im Contracte feſtgeſetzten Expeditionstage, da bei einer ver. 
ſpateten Ankunft Unkoſten und andere Uebelſtände für den Auswanderer un⸗ 
vermeidlich ſind. Die Falle des zu ſpäten Eintreffens, die ſehr zahlreich 
geweſen ſind, und der Wunſch der Umwechſelung von Plätzen, das Verlieren 
von Paſſageſcheinen, Krankheit und dadurch erforderlicher Aufſchub der 
Reiſe, der Umſtand, daß Perſonen Paſſage nach Newyork genommen 
hatten, die nach den dort beſtehenden Geſetzen nicht ohne Caution gelandet 
werden dürfen, Betrügereien von Auswanderern unter einander, Klagen 
gegen Expedienten und Gaſtwirthe, die, wo wirklich ein Verſtoß gegen die 
deſtehenden Vorſchriften nachgewieſen wurde, der unnachſichtigen Anzeige bei 
der betreffenden Behörde nicht entgingen, haben der Vermittelung und 
Thaligkeit des Bureaus ein weites Feld eröffnet. Beſonders eingreifend 
war die Thätigkeit, als das im vorigen Frühjahr fpät eintretende Froſt⸗ 
wetter das Loos der bereits auf den Schiffen befindlichen Paſſagiere, die einige Tage 
auf günſtigen Wind warten mußten, bedrohlich machte, und ſpäter als die Cho⸗ 
lerg unter den Answandrern in Bremerhaven ausbrach, Im erſterenFalle wurde 
die Wiederausſchiffung der Paſſagiere und deren Beherbergung und Be⸗ 
köſtigung auf Koften der Expedienten und Rheder im Auswanderer⸗Hauſe 
vermittelt, bei dem letztgedachten Eteigniß namentlich dahin gewirkt, daß neu⸗ 
hinzukommende Auswanderer eingeſchifft wurden, ohne Bremerhaven zu be⸗ 
rühren. Das Uebel ſelbſt, ohne Zweifel durch Auswanderer eingeſchleppt — 
denn kein Bewohner Bremerhavens iſt davon befallen — war Dank der 
Energie und Thatigkeit der betreffenden Behörden und Aerzte nach Verlauf 
tines Monats gehoben, hat aber leider auf einigen Schiffen, trotz der an⸗ 
gewandten Vorſichtsmaßregeln, noch manche Opfer gekoſtet. Schlimmer 
freilich haben Krankheiten auf von Liverpool aus expedirlen Schiffen ge» 
wüthet, wofür der Grund vorzugsweiſe in der unzureichenden Qualität und 
Quantitat der gelieferten Lebensmittel gefunden wird und ferner in der Be⸗ 
nutzung von großen Schiffen mit |. g. Belegdecks für die Paſſagierfahrt. 


Wollen wir dieſen Auszug nicht zu weit ausdehnen, ſo ſind wir genöthigt 


wegen des Näheren auf den Bericht ſelbſt zu verweiſen. 
Kurz jedoch wollen wir noch erwähnen, was nicht Zweck des Nach ⸗ 
weiſungstBureaus iſt. Einmal iſt es keine Anſtalt, welche arme Auswan⸗ 


rs 2 


derer mit Geld oder Geldeswerth unterſtützt und ihnen freie Paſſage nach 


einem überſeeiſchen Hafen verſchafft; dann lehnt daſſelbe ab, einen entſchie⸗ 


denen Rath über das zu wählende Anſiedelungsland zu ertheilen, endlich be- 
faßt es ſich mit keinem directen Geſchäftsbetriebe, der auf die Auswanderung 
Baug bat. Was den zweiten, eben erwähnten Punkt anlangt, fo bemerkt 
der Bericht zur Rechtfertigung, daß ein Rath über das Ziel der Auswan⸗ 
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lichen Eigenſchaften, ſowie aller übrigen Verhältniſſe des Fragenden voraus⸗ 
ſetze, um mit einiger Sicherheit die Verantwortlichkeit zu übernehmen, ihn 
unter den hundertfach verſchiedenen Einwanderungsgegenden auf die für ihn 
geeignetſte, unter den zahlreichen Erwerbsquellen auf die ihm angemeſſenſte 
hinzuweiſen. Dagegen iſt es nie abgelehnt, die dem Bureau zu Gebote 
ſtehende Kunde von überſeeiſchen Ländern in der Art für den Auswanderer 
nutzbar zu machen, daß ihm ein ſelbſtändiger Entſchluß über fein Reiſeziel 
erleichtert werde. — Daß das Nachweiſungs⸗Bureau ſich nicht mit irgend 
einem directen Geſchäftsbetriebe befaßt, ſchließt jedoch namentlich nicht aus, 
daß es Schiffsgelegenheit in der Art vermittelt, daß es Anfragen an als ſolide 
bekannte Geſchaͤftsleute zur Erledigung überweist. 

Das Nachweiſungs⸗Bureau ſpricht ſich mit Genugthuung über den 
Eifer, die Unverdroſſenheit und Pflichttreue feiner Beamten aus; wir, die 
wir hier am Orte leben und die Thätigkeit der Beamten vielfach zu beob⸗ 
achten Gelegenheit haben, können mit Ueberzeugung dies Lob beſtätigen. — 
Aerzten und Sachführern, die Auswanderern vorkommenden Falls ohne alles 
Entgelt ihre Beihülfe gewähren, gebührt die ihnen ertheilte Dank. 

Dem Berichte find ſtatiſtiſche Nachweiſe und Verhaltungsregeln für 
Auswanderer beigefügt. Lokalblätter würden für das Wohl Auswanderungs⸗ 
luſtiger gewiß nicht beſſer ſorgen können, als wenn fie durch Aufnahme des 
Berichts und ſeiner Anlagen für eine weite Verbreitung der darin enthal⸗ 
tenen, durch die Erfahrung als vorzüglich bewährten Winke und Regeln 
beitrügen. 

Den ſtatiſtiſchen Nachweiſen entnehmen wir noch nachſtehende Data. 

Im Jahre 1853 hat die Auswanderung über Bremen betragen: 

Paſſagiere Paſſagiere 


Nach Newyork ..... . in 158 Segelſchiffen 30,091 
9 


1 Ni „ 14 Dampfſchiffen 2,533, 

32,624 

„ Neworleans ..... „ 43 Schiffen 12,331 

„Baltimore.. „ 41 „ 9,773 

„ Galveſtoen „ 10 7 1,695 

„ Philadelphia.. 10 „ 738 

„ Quebeck .... an 316 

„ Charleſton S/ C.... 1 1 242 

„ Rio Grande do Sul „ 2 u 140 

„ Coſta Nica (Greyt.) „ 1 u 101 

„ Boſton De) 1 1 96 
„ San Francisco (C.) „ 1 41 > 

„ Port Adelaide. „ 1 u 15 

Zuſammen in 288 58,111 

gegen SEHE u: A . 32,372 

Win 184 T hl. 14. % an een . . 33,682 

1 1848 . 3% - h 29,947 

. 1849 U re er n 28,629 

* 1850 „„ 2 „4 „4 * .r * 25,776 

„IS M . .% 2 1 e ar. e dr 087% 

5 1852 „ ent 0. et 58,551 

Von obigen 288 Schiffen führten 

Bremiſche Flagge. 206 

Amerikaniſ ce 2 37 

Oldenburgiſ chen 31 

Hamburgiſche e nb. . 3 

Preußiſche 17 5555 * 3 

Hannoverſchh e:! 3 

Däniſche ur) tig. url i: 2 

Engliſche 7 „„ „„ 9959533 1 

Norwegiſche le . uk ea 4 1 

Columbiſche Tr 5 1 
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Allgemeine Wechſelfähigkeit oder Schuldhaft? 


Berlin, 18. Febr. Gefege, welche hie und da die erſt neuerlich in 
Deutſchland eingeführte allgemeine Wechſelfähigkeit beſchränken, Anträge, 
welche ſolche Geſetze herbeiführen wollen, haben den Berliner Freihandels⸗ 
verein zu der Unterſuchung veranlaßt, welches die Urſachen dieſer Erſcheinung 
ſein mögen? 

Es hat dieſe Unterſuchung wahrſcheinlich gemacht, daß die Urſache in 
der Schuldhaft zu ſuchen ſei, welche der Nichtzahlung der Wechſel augen“ 
blicklicher, ohne Einrede und aus verschiedenen Gründen auch häufiger alk 
jede andere Art des Schuldantriebes (Execution) folgt. 

Die allgemeine Wechſelfähigkeit hat einen hohen, volkswirthſchaftlichen 
Werth, indem fie den Creditbedürftigen in den Stand ſetzt, eine Sicherhel 
für die Pünktlichkeit der Zahlung anzubieten, welche bei dem beſtehenden 
allgemeinen Schuldantrieb nur in der Form des Wechſels gegeben werden 
kann, und dem Creditgewährenden erlaubt, mit größerer Zuverläſſigkeit die An⸗ 


lage und Rückkehr ſeiner Kapitalien berechnen zu können, beide Thatſachen 
aber den Preis des Credites, den Zinsfuß, wohlfeiler machen. Sie hat einen 
A volkswirthſchaftlichen Werth ferner darum, weil im auswärtigen 
Handel der Credit eines Volkes in dem Maße wächſt, als e 
Zürgſchaften für die Erfüllung der Verbindlichkeiten gewährt. Sie hat au 
den Vorzug vor der beſchränkten Wechſelfähigkeit, daß bei jener er genügt, 
die Unterſchriften eines Wechſels zu zahlen und zu beurtheilen, während bei 
15 Beſchränkung der Wechſelfähigkeit 71 die Unterſuchung nothwendig iſt, 
ob die Unterſchriften auch wechſelfähig ſeien. — 

Bei 1 und anderen Vortheilen der Na Wechſelfäbigkeit 
muß es erwünſcht fein, jedes Bedenken gegen dieſelbe zu beſeitigen, inſoweſt 
dies ohne Beeinträchtigung der Eigenſchaften des Wechſels und des Wechfel- 
proceſſes möglich iſt, und es wurde daher die Frage aufgeſtellt, ob die Per⸗ 
ſonalhaft, welche gegenwärtig die Abneigung gegen die allgemeine Wechſel⸗ 
fähigkeit hervorruft, eine ſolche Eigenſchaft ſei? e 

Dieſe Frage wurde einſtimmig verneint. Aus der Geſchichte geht her 
vor, daß der Wechſel beſtand, che es Wechſelgeſetze gab, daß das geſchriebene 
Zahlungsverſprechen durch cinen Uſus der herumziehenden Banker Ilaliens, 
der Campſores, als „unbeſtreitbar“ betrachtet wurde, daß dieſe Unbe⸗ 
ſtreitbarkeit dann in anderen Ländern als ein Attribut der geſchriebenen 
Jahlungsverſprechen des Bankers und als Kennzeichen eines ſolchen Ver⸗ 
prechens das Wort Cambium betrachtet wurde. Geſetze beſtätigten in der 

olge dieſe Unbeſtreitbarkeit der litterae cambii, und weil eine unbeſtrittene 
Schuld natürlich auch liquid iſt, ſo beſtimmten dieſe Geſetze auch, daß den 
Wechſelſchulden die ſofortige Execution folgen ſolle. 

Wenn in alten Wechſelgeſetzen bei dieſer Execution hier und da auch 
die Perſonalhaft aufgeführt wurde, fo lag dies eben daran, daß Perſonal⸗ 
haft überhaupt einen Theil des allgemeinen Schuldantriebes oder des Schuld⸗ 
antriebes gegen Fremde bildete, zu welchen Letzteren die Meffen- und Markt⸗ 
beſucher, die Campſores, gehörten, und daß die eiſten Wechſelgeſetze meiſtens 
einen Theil der Markt⸗ und Meßgeſctze bildeten, well die Campfores an⸗ 
fänglich ausſchließlich auf dieſen Meſſen und Märkten ihr Geſchäft betrieben. 

Wenn aber bewieſen tft, daß die Perſonalhaft von Anfang an nicht 
als eine nothwendige Eigenſchaft des Wechſelproteſſes galt, und auch in der 
Folge keinerlei Grund hinzugetreten iſt, ſie zu einer ſolchen zu machen, ſo 
fragt ſich lediglich, ob fie eine nothwendige oder zweckmäßige Eigenſchaft des 
Schuldantriebes ſei, deſſen Beſchleunigung zur Natur des Wechſels gehört. 

Für die Perſonalhaft wurde geltend gemacht, daß ſie ein Mittel ſei, 
bös willige Schuldner, welche ihr Eigenthum betrügeriſcher Weiſe der 
Executlon entziehen, oder ſolche, welche in Ländern ohne genügende Rechts⸗ 
pflege leben, zur Zahlung zu zwingen, ein Mittel, Freunde und Verwandte 
ft veranlaſſen, für den Schuldner zu bezahlen, ein Mittel, diejenigen zu be⸗ 

rafen, welche das Eigenthum des Gläubigers verſchleudern. 

Es wurde angeführt, daß durch die Perſonalhaft ein Schuldner, 


welcher jetzt zahlungsunvermögend ſei, zu Verſprechungen für die Zukunft | 
die höchſte Freiheit beſtehe in der Freiheit Verträge 


veranlaßt werde. 

Es wurde geſagt, 
abzufchlichen, welcher Art fie immer ſeien und daß demmach auch bie Frei⸗ 
heit, ſeine Perſon verpfänden zu können, ein unveräußerliches Recht ſei. 


Es wurde behauptet, daß eine Menge Credit nicht gegeben würde, wenn 


die in der Schuldhaft legende Sicherheit aufgehoben würde, und daß dafür 
die unzweifelhafte volkswirthſchaftliche Nützlichkeit des Credites auch die 


Mützlichkeit der Schuldhaft beweile. — 
Gegen dieſe Behauptungen wurde aber folgendes eingewandt: 

Gegen böswillige, betrügeriſche oder muthwillige Schuldner enthalten 
die Geſeßgebungen der meiſten Länder Strafen, welche, ohne Koſten für den 
Gläubiger, dem Schuldner nachtheiligere Folgen androhen, als der Gläudi⸗ 
ger durch Vollziehung und Bezahlung der Perſonalhaft anzudrohen vermag. 
Wo ſolche Geſetze nicht beſtehen, können fie gemacht werden. Sie find „fo 
nothwendig, wie die Strafgeſetze gegen andere Eigenthums verletzungen. Die 


Schuldhaft als Strafe zu betrachten, iſt gegen den Geiſt vernünftiger Ge⸗ 


ſetzgebung, weil dieſe bei jeder Strafe ein richterliches Urtheil über die Straf⸗ 
fäligfeit voraussetzt. Das Erkenntniß, welches die Zahlungsverpfüchtung des 


Schuldners ausſpricht, enthält keinerlei Urtheil über eine Straffallgkeit. Die 
Schuldhaft wird nach Willkür des Gläubigers vollzogen, ware fie, daher eine 


Strafe, ſo würde der Staat ſich in dieſem Falle ſeines Richteramtes bege- 
ben, et würde zulaſſen, daß eine Partei über die andere richtet und daß 
Straffällige frei ausgehen, Unſchuldige beſtraft werden. 
durch Vollziehung ſolcher Strafen ſich zum Werkzeug der perfönlichen 
Rache made: 

Als Mittel, Schuldner aus Ländern, wo keine genügende Rechtspflege be⸗ 
eht, bei uns zur Zahlung zu zwingen, iſt die Perſonalhaft darum zwelfel⸗ 
aft, weil gerade auf den Meſſen Deutſchlands die Erfahrung haufig iſt, 
daß nicht allein die Betrüger, welche gar nichts zahlen wollen, ſondern auch 
die ehrlichen Schuldner, welche nur momentan oder nur theilweiſe nicht zu bezahlen 
vermögen, wegen der Gefahr, durch Perſonalhaft ihrer Thäfigkeit ganz ent- 
zogen zu werden, ganz von den Meſſen wegbleiben. Käufer aus Ländern 
ohne genügende Rechtspflege müſſen höhere Preiſe bezahlen als andere denn 
bei allem Credit, den die Perſönlichkeit ſolcher Käufer vielleicht rechtfertigen 
würde, bringt man mit Recht von vornherein in Anſchlag, daß die Mängel 


Der Staat würde 


vermiethet oder verkauft, auch eine Veräußerung der Freiheit ſei. 


der Rechtspflege ihrer Heimath fie auch an der Eintreibung ihrer Ausſtändt 
hindern, und fo ohne ihr Verſchulden die Erfüllung ihrer Verbindlichkeit un. 
möglich machen kann. \ 

Als ein Mittel, die Freunde und Verwandte eines Schuldners zur Zah⸗ 
lung zu zwingen, ift die Schuldhaft gänzlich verwerflich; von dieſem Stand- 
punkte alls iſt die Schuldhaft eine unſittliche Speculatton auf edle Gefühle, 
denn fie hat nicht die Gerechtigkeit, ſondern die Ungerechtigkeit zum Ziele, in⸗ 
dem ſie diejenigen zur Zahlung zwingt, die nichts ſchuldig ſind. 

Das Geſetz iſt nicht dazu da, dem Gläubiger zu Geld, ſondern um 
ihm zu feinem Gelde zu verhelfen, Die Verwandten oder Freunde eines 
Schuldners haben aber von dem Gelde des Gläubigers nichts empfangen. 
Wenn fie dennoch zur Zahlung zu zwingen, der Zweck der Sl uldhaft wäre, 
ſo würde dies nicht beſſer als ein Geſetz ſein, welches geſtatten würde, mit 
der Piſtole in der Hand die Vorübergehenden zum Erſaße irgend eines 
Geldverluſtes aufzufordern. Im letzteren Falle iſt auch weiter nichts als das 
Gefühl, welches die Borübergehenden zur Zahlung veranlaſſen würde. Das 
Gefühl der Furcht brandſchatzen zu laſſen, iſt immer noch weiſer, als das 
Gefühl der Liebe zu einer Speculation zu machen. 

Will der Gläubiger ſich damit rechtfertigen, daß das Anſehen, der Reich⸗ 
thum der Familie ihn veranlaßte, dem Schuldner Credit zu geben, fo 1 
darauf zu entgegnen, daß das Recht, in dieſen Umſtänden cine Sicherheit 
zu erblicken, erſt damit beginnt, wenn die Familie ſich für den Schuldner 
verbürgt hat, in welchem Falle natürlich es nicht erſt eines Zwangsmittels 
gegen den Schuldner bedarf, um fie zur Zahlung zu veranlaſſen. 

Als ein Mittel, Verſprechungen für die Zukunft vom Schuldner zu 
erhalten, iſt die Schuldhaft gänzlich überflüſſig, da der Schuldner, ſo lange 
er nicht Concurs macht, Schuldner bleibt und nicht nur ſein gegenwärtiges 
ſondern auch ſein künftiges Vermögen haftet, ein Verſprechen dafür ale 
gar nicht erſt nöthig iſt. — Die Theorie, daß die größte Freiheit in dem Rechte 
beſteht, jeden Vertrag ſchließen zu können, alſo auch einen ſolchen, welcher 
die Perſon verpfändet, paßt in dieſem Falle darum nicht, weil, wo der 
Schuldhaft Geſetz iſt, derjenige, welcher ein Anleihen macht, gar nicht die 
Wahl hat, eine Schuld zu kontrahiren ohne die Verpfändung feiner Perſon. 
Angenommen aber, daß eine ſolche Wahl offen wäre, ſo würde doch immer 
die Freiheit, Verträge zu ſchließen, die Beſchränkung erleiden müſſen, daß 
dadurch nicht die Erfüllung früherer Verpflichtungen unmöglich gemacht 
werde. Dieſe Beſchränkung macht Aber das Veizichtleiſten auf feine Frei 
heit jedem Menſchen unmöglich, denn, ſtillſchweigend oder ausdrücklich ſchließt 
er von ſeinem Lebensanfang an, eine Reihe von Verträgen, welche ihm Ver⸗ 
pflichtungen auferlegen, die er nur in der Freiheit erfüllen kann. Der Staat, 
die Gemeinde, ſeine Frau, ſeine Kinder, alle Andern, mit welchen er 7 
geſchloſſen, haben Anſprüche an ihn, welchen zu genügen er ſich nicht 
ner Freihtit zu Gunſten eines Einzelnen begeben darf. Man kann fteilich 
ſagen, daß jeder Vertrag, durch welchen der Eine ſeine Dienſte dem 5 

ei ſol⸗ 
chem Vertrag wird aber nicht die Perſon, ſondern nur ihre Leiſtiung begeben, 
und die Bedingung iſt ſtets eine Gegenleiſtung, die ebenfalls die reihen 
beſchränkt. Der Dienftböte verzichtet allerdings während ſeiner Dienſtzeit 
auf die freie Wahl feiner Arbeit, der Dienſtherr verzichtet aber ebenfalls 


" 


auf einen Theil ſeiner Freiheit, nämlich auf die Wahl, den Theil ſeines 


Erpwerbes, welchen er dem Dienenden als Lohn zuſſchert, anderwärts zu ver⸗ 


wenden. Bei der Perſonakhaft wird aber die Forderung gegen den Schuld⸗ 
ner nicht geringer, der Gläubiger leiſtet nichts für dieſe Beraubung der Kreis 
eit und, was das Schlimmfie iſt, er verhindert den Schuldner, etwas da 
Keen, er vernichtet eine productive Kraft. Wenn ein Viertheil der Arbeits⸗ 
fähigen einer ganzen Nation in Schuldarreft gebracht würde, fo müßte offen⸗ 
bar die ganze Nation verhungern. Glaubt man, daß die kleinere Zahi der 


Fälle unſchädlich für die Nation ſei, weil ſie weriger ſchädlich ind? 


Die mächtigſte Vertheidigung der Perſonalhaft würde freilich die fein, 
daß ohne ſie gar kein oder bedeutend weniger Credit wäre. Der Credit Mt 
ein volkswitthſchaftliches Element, größer und wichtiger für die Geſehlſchaft 
und den Staat als der Beſitz von Länderſtrecken, für welche man keinen An⸗ 
ſtand nahm, tauſende von Menſchenleben nach allen Regeln der Kriegskunst 
aufzuopfern, Wem man dieſe Opfer vertheidigen kann, To könnke man 
vielleicht auch die Beraubung der Freiheit Einzelner als Beförderungs mittel für 
den Credit Aller in Schutz nehmen. Die Gläubiger würden dann die General ⸗ 


fein, welche die Intereſſen der Geſellſchaft vertheidigen. 


Eingezogene Erkundigungen ergben aber, daß kein ordentlicher Geſchäftsmann 
datum Credit giebt, weil er weis, daß er dadurch ein Recht auf die Per- 


ſon erwirbt, ja, daß er keinen Credit geben würde, wo er für möglich hut, 


in den Fall zu kommen, Perſonalhaft anwenden zu müſſen. Es giebt im 
Berlin und anderwarts große Bangquiers, alſo Leute, welche ſtets in Endit 
verkehren, die niemals einen Schuldner zur Haft bringen ließen. 
Staaten Nordamerikas, in einigen Cantonen der Schweiz 
Schuldhaft und dennoch blüht dort Handel, Gewerbe und — Brei: 
bei uns kommt die Schuldhaft im größeren Geſchäfteleben fo wenig im An⸗ 
wendung, daß der Durchſchnitt der Schulden, für welche in Berlin der 
Perſonalarreſt in Anwendung kommt, in der Negel nicht 60 Thlr. pet Kopf 
uͤberſchreiten ſoll, daher offenbar ſelten von kaufmänniſchen Geſchäften 
herrührt. 
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Die Summe dieſer Betrachtungen enſcheidet ohne Zweifel gegen die 
Nothwendigkeit der Schuldhaft, wenn auch für einzelne Fälle, deren Nüg- 
lichkeit noch von mancher Seite behauptet wird. 

Der Ausſchuß des Berliner Freihandelsvereins wird die Berathungen über 
dieſe intereſſante Frage fortſetzen und wahrſcheinlich eine öffentliche Sitzung 
zu dieſem Zwecke anberaumen. Inzwiſchen iſt darüber bereits kein Zweifel 
mehr, daß, wenn die Alternative: 

} „keine allgemeine Wechſelfähigkeit⸗ 
Oder: 

„Allgemeine Wechſelfähigkeit ohne Schuldhaft“ 
entſchieden werden ſoll, letztere unbedingt den Vorzug verdient. 


Die däniſchen Münzreformen und deren Einfluß auf die 
Städte Hamburg und Lübeck. 

Die däniſche Regierung hat ſich — wie vorauszuſehen war und von 
uns in Nr. 120 vorausgeſagt wurde — durch die Vorſtellungen der hol⸗ 
ſteiniſchen Stände nicht abhalten laſſen, auf Koſten der materiellen Wohl⸗ 
fahrt ihrer deutſchen Provinzen die beliebte Idee der Reichseinheit auch in 
Münzſachen durchzuführen. Wir geben heute unter der Rubrik Offüc ielle 
Erlaſſe“ das königliche Patent, mittelft deſſen die neue Ordnung verkündigt 
wird. In dem eben angeführten Aufſatze des Handelsblattes iſt die Rück⸗ 
wirkung dieſer Maßregeln auf Hamburg und Lübeck bereits beſprochen und 
das Reſultat gefunden worden, daß es den Intereſſen dieſer beiden Städte 
am meiſten frommen dürfte, zu dem 14 Thalerfuß überzugehen. Ueber den⸗ 
ſelben Gegenſtand geht uns jetzt von anderer Seite ein Aufſatz zu, welcher 
in der Hauptſache hiermit übereinſtimmt, jedoch eine von dem preußiſchen 
Syſteme abweichende Untereintheilung des Thalers empfiehlt. Mit dieſem 
letzten Theile des Vorſchlags ſind wir nicht einverſtanden, verkennen jedoch 
nicht das Gewicht der angeführten Gründe und theilen daher nachſtehend 
die ebenfalls bereits vor dem Patente vom 10. d. M. geſchriebene Abhand⸗ 
lung mit, welche durch das lehrreiche Material, welches ſie enthält, die Be⸗ 
ſprechung der vorliegenden wichtigen Frage zu fördern geeignet iſt: 

Eine klare Einſicht in die Verhältniffe iſt nicht ohne einen hiſtoriſchen 
Rückblick auf die Entſtehung derſelben zu erlangen. Dann erſt wird es 
möglich ſein, die Maßnahmen des däniſchen Gouvernements gehörig zu wür⸗ 
digen und ſich ein Urtheil über ihre Wirkung und die von Hamburg und 
Lubeck zu ergreifenden Maßregeln zu bilden. 

Beide Städte mit den Herzogthümern Schleswig, Holſtein und Lauen- 
burg, dem Fürſtenthum Eutin und den beiden Mecklenburg bilden bekannt⸗ 
lich den Theil Deutſchlands, wo bisher nach Schillingen gerechnet wurde. 
Mecklenburg iſt in neueſter Zeit zum 14 Thalerfuße übergegangen, hat aber 
die Rechnung nach Schillingen bewahrt, nur rechnet es deren 48 auf den 
preußiſchen Thaler. Dem Beiſpiele Mecklenburgs iſt Lauenburg gefolgt. 
Die übrigen genannten Gebietstheile rechnen dagegen nach Marken, deren 
jede 16 Schillinge hat. 

Die Entſtehung dieſer Rechnung nach Marken iſt folgende. In älteſter 
Zeit bediente man ſich in Deutſchland römiſcher Münzen, und erſt die frän⸗ 
kiſchen Kaiſer fingen an ſelbſt Münzen zu ſchlagen und zwar nach dem 
Belſpiele der byzantiniſchen Kaiſer Goldmünzen, solidos, Schillinge. Da⸗ 
neben wurden kleinere filberne Münzen, denarii, Pfennige geprägt, deren 
man 12 auf den solidus rechnete, da man ſich nicht von dem Irrthum 
freihalten konnte, ein beſtimmtes, dauerndes Preisverhältniß zwiſchen Gold 
und Silber feſthalten zu wollen. Karl der Große nun verordnete, daß aus 
einem Pfunde Silber, das nach Zoegas Berechnung 7680 holländiſche As 
wog, 240 Silberpfennige — 20 Schillinge geprägt werden ſollten. Auf 
dieſe Anordnung gründen ſich, beiläufig bemerkt, die Geldrechnungen Eng⸗ 
lands nach Pfund Sterling zu 20 s und 12 d, die ältere franzöſiſche nach 
Livres zu 20 Sols und 12 Denires, die holländiſche nach Livre flämiſch 
zu 20 F. und 12 Pf. oder Grot vlämiſch. Als ſpäter das kölniſche Münz⸗ 
gewicht allgemeiner in Gebrauch kam, rechnete man die kölniſche Mark, 
welche 4864 holländiſche As wiegt, zu z des alten Pfundes, und theilte 
bieſelbe in 8 Unzen, da das Pfund deren 12 enthielt. Nach dieſem Ver⸗ 
hällniß Hätte mithin die Mark zu 13 ¼ solidus oder Schilling ausgebracht 
werden müſſen. Allein mittlerweile war eine Preiserniedrigung des Goldes 
gegen Silber eingetreten. Der Werth des Goldes gegen Silber ſtand nicht 
mehr wie früher 1:12 ſondern 1:10. Daher entſprachen nicht mehr 20 
ſondern 24 Schillinge in Silbermünzen dem goldenen solidus. Zwei Drit⸗ 
theile von 24 ergab aber 16 und ſo theilte man die Mark in 16 Schil⸗ 
linge. Eine Berechnungsweiſe, wobei man in den angegebenen Gegenden 
ſeit jener Zeit verblieb. 

Bei dem großen Einfluffe, welchen die Hanſeſtädte und namentlich Lü⸗ 
beck auf den ganzen Norden ausübten, erklärt es ſich leicht, daß die Mün⸗ 
zen dieſer Städte ſich dort Eingang verſchafften und die bisher dort übliche 
Rechnungsweiſe, wonach die Mark in 8 Dere und 24 Oertug zu je 10 
Pfennigen eingetheilt wurde, verdrängten. Hier, wie derzeit überall, war es 
Gewohnheit regelmäßig nur kleinere Münzen und zwar von verſchiedenem 
Schrot und Korn zu prägen. Theils mag dieſes Verfahren in dem dama⸗ 
ligen niedrigen Stande der Münzkunſt eine Entſchuldigung finden, zum 
größeren Theile geſchah es aber wohl nur um die Münze zur Einnahme⸗ 


uelle zu machen. um gegen die Folgen dieſer Zuſtände ſich zu ſchützen, 
ſchloß Lübeck 1403 mit verschiedenen anderen Städten einen Vertrag, der 
als die Grundlage des ſpäteren lübiſchen Münzfußes angeſehen werden darf. 
Dieſer Vereinigung traten im Jahre 1424 Dänemark und Norwegen mit 
Ausſchluß Bergens bei, und erreichten dadurch, daß den däniſchen Münzen 
der freie Umlauf in jenen Städten geſtattet wurde. Von ſo ferner Zeit 
alſo ſchreibt ſich die Verbindung Dänemarks mit den Städten Hamburg 
und Lübeck im Münzweſen her. 

Die Ausprägung größerer ſilberner Münzen gehört bekanntlich einer 
verhältnißmäßig neueren Zeit an. In älterer Zeit wurden dagegen nur kleinere 
Münzen und dieſe immer ſchlechter geprägt. Da man aber bei der einmal 
üblichen Rechnungsweiſe blieb, ſo hatte dies zur Folge, daß immer mehr 
Schillinge auf die größere Münze, den Thaler, gerechnet wurden. Man 
nannte dies die Aufſteigerung des Reichsthalers. Dieſe Münzverſchlechterung 
fand in Dänemark in viel größerem Maße ſtatt, als in Lübeck und Ham⸗ 
burg, in dem Grade, daß bis zum Jahre 1572 drei däniſche Schillinge 
gleich zwei Lübſchen galten. Damals erkannte man aber in Dänemark noch, 
wie wichtig für die Einwohner des Königreichs die Gleichheit der Münzen 
mit Lübeck und Hamburg ſei, und daher verordnete Friedrich II. in dem, 
angegebenen Jahre, daß in Zukunft immer zwei däniſche Schillinge gleich 
einem Lübiſchen gelten ſollten, und als darauf im Jahre 1622 der König 
von Dänemark ſich der Vereinbarung anſchloß, daß in Zukunft der Thaler 


unverändert 48 Schillinge gelten ſollte, wurde für das Königreich feſtgeſetzt, 
daß 96 Schillinge oder 6 Mark däniſch gleich einem Thaler gelten folkten. 


Hierauf gründet ſich die noch in Dänemark übliche Münzeintheilung. 
Der gegenwärtige ſ. g. lübiſche Courant⸗Münzfuß, wonach 11½ Thlr. 
oder 34 Mark aus der Mark feinen Silbers geprägt werden, und der auch 


der Hamburgiſche iſt, gründet ſich auf Ausprägungen, die König Chriſtian V. 


im Jahre 1693 vornahm und denen die gedachten beiden Städte folgten. 
Schlechtere Ausprägungen, welche in Dänemark im Jahre 1710 vorgenom⸗ 
men wurden, führten zu dem bekannten Münzſtreit mit Hamburg, der erſt 
durch den Vergleich vom 18. April 1736 beigelegt wurde, in welchem 
Hamburg ſich verpflichtete dem Däniſchen Courantgelde den freien Umlauf 
zu geſtatten, jo lange daſſelbe nach dem Münzfuße von 11½ Thaler auf 
die Mark fein ausgeprägt würde. Seitdem iſt das Hamburgiſche und Lu 
beckiſche Courantgeld und bis zum Jahre 1788 das Schleswig⸗Holſteiniſche 
und Däniſche Courant unverändert nach dieſem vereinbarten Fuße ausge⸗ 
münzt worden. 1 

Im Jahre 1788 ward nämlich in Schleswig- Holſtein der Speciedr 
Münzfuß eingeführt. Die Finanzen und namentlich das Geldweſen wat 
in der Däniſchen Monarchie durch übermäßiges Ausgeben von Papiergeld, 
völlig zerrüttet. Es fehlte an Kraft, in allen Theilen der Monarchie zugleich 
eine beſſere Ordnung wiederherzuſtellen. Daher entſchloß man ſich zunächſt 
in den Herzogthümern, denen in dem Staatsvertrage, durch den hier dad 
Oldenburgiſche Haus zur Herrſchaft gelangte, die Juſicherung ertheilt war, 
daß keine andere Münzen ausgeprägt werden ſollten, als die in Hamburg 
und Lübeck gänge und gebe wären, und wo das Däniſche Papiergeld am 
wenigſten Umlauf gewonnen hatte, eine Silbercirculation wieder einzuführen. 
Der Species aus 14⸗löthigem Silber zu 9¼ auf, die Mark ſein, und die 
nach dieſem Münzfuß ausgeprägten kleineren Münzen ſollten hinführo das 
gefetzliche Zahlungsmittel fein. Es repräſentirte daher der Species 3 Mark 
Hamb. Beo. Um aber das Einſchmilzen der Species zu verhüten, legte 
man ihnen einen etwas größeren Werth in Courant bei. Sie ſollten 
60 Schillinge gelten, d. h. die Mark fein wurde auf dieſe Weiſe zu 11⅛ Thlr. 
ausgebracht. Wenn gleich alſo dadurch der Vergleich vom 18. April 1736 
verletzt war, ſo geſtattete man doch in Hamburg und Lübeck dieſcr neuen 
Münze ungehindert den Umlauf, zumal die alten Courant⸗Münzen nicht 
eingezogen wurden, ſondern im Umlauf verblieben. N 

In Dänemark verfiel dagegen die Finanzverwaltung in den alten 
Fehler, eine übergroße Maſſe von Papiergeld zu emittiren, die im Jahre 
1813 die Summe von 144 Millionen Thaler Courant erreicht und eine 
völlige Entwerthung deſſelben herbeigeführt hatte. Angeblich in der Meiä⸗ 


nung, daß die Preiſe aller Dinge gegen Silber geſunkeu ſeien, in der That, 


aber um den eingetretenen Staatsbankerott in Etwas zu bemänteln, ging 
man zu einem leichteren Münzfuß über. Der Thaler Courant, wovon wie 
bemerkt 11½ auf die Mark fein gingen, wurde auf den Reichs bankthaler, 
wovon 18¼ auf die feine Mark gehen ſollten, der alſo reichlich 63 pet. 
ſchlechter war, reducirt. Dabci bchielt man aber die alte Eintheilung des 
Thalers in 6 Mark und 96 Schillinge bei. Es ſind mithin 16 Reichs⸗ 
bankſchillinge gleich 5 Schilling Hamburger Courant und es ergiebt ſich 
daraus, daß die kleineren Münzen des Reichsbankthalerfußes nicht mehr einen 
leicht auszudrückenden Werth in Hamburger Courant hatten und daher 
nicht in Hamburg und Lübeck Umlauf gewinnen konnten. Gleichzeitig hatte 
man in Dänemark, um das auf 24 Millionen Reichsbankthaler reducirte 
Papiergeld zu fundiren, der neu errichteten Reichsbank eine hypothekariſche 
Forderung von 6 pCt. an allem Grundeigenthum beigelegt. Obgleich nun 
die Herzogthümer Schleswig und Holſtein, wie erwähnt, an der Papiercir⸗ 


culation geſetzlich keinen Theil hatten, fo wurde doch auch ihnen zur Beſſe ⸗ 


rung des Däniſchen Geldweſens jene hypothekariſche Schuld auferlegt und 
um dieſe Maßregel nicht allzu grell erſcheinen zu laſſen, ſo ward auch hier 
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Reichsbankgeld und das Däniſche Papiergeld eingeführt. Die Klagen der 
Herzogthümer, die ſich dadurch in ihrem Verkehre weſentlich behindert ſahen, 
mehr aber wohl noch das Bedürfniß der Finanzen, die die Einnahme aus 
den Herzogthümern in Silber zu erhalten wünſchten, führten ſchon im Jahre 
1813 dahin, daß bier wieder Silbercirculation hergeſtellt wurde. Unerbittlich 
blieb dagegen die Däniſche Finanzverwaltung gegen die fortwährend ausge⸗ 
ſprochenen Wünſche der Herzogthümer in Beziehung auf die e 
der Reichsbankgeldrechnung. Die Courantmünzen blieben zwar im Umlau 
und das Publikum blieb daher dabei, im täglichen Verkehre nach Courant zu 
rechnen, aber in allen öffentlichen Urkunden mußten wenigſtens die Summen 
in Reichsbankgeld angegeben werden und die Tarife und Steuerquoten wur⸗ 
den in dieſer Münze ausgeſchrieben. 5 - ö 

So find die Verhältniffe im Weſentlichen bis auf die neueſte Zeit ge⸗ 
blieben, nur daß im Jahre 1848 die Rechnung nach Reichsbankgeld aufge- 
hoben wurde. Gegenwärtig aber beabſichtigt das Däniſche Gouvernement 
nicht blos dieſe Berechnung wieder geſetzlich einzuführen , ſondern auch die 
umlaufende Courantmünze einzuziehen und dadurch das Publikum zu zwin⸗ 
gen, ſich im Verkehre der nach jenem Münzfuße ausgepragten Scheidemünze 
zu bedienen. Die gegenwärtig in den Herzogthümern umlaufenden kleinern 
Münzen beſtehen namlich theils aus den nach dem alten Courantfuße aus⸗ 
geprägten 12. und 4 Schillingsſtücken, die aber durch den Umlauf ſchon 
ſehr bedeutend verſchliſſen find, ſowie aus wenigen nach demſelben Münz⸗ 
fuß ausgeprägten Hamburger und Lübecker Münzen, theils aus den nach 
dem Speciesfuße ausgeprägten 10:, 5. und 2½ Schillingſtücken, die zu der 
Eintheilung des Reichsbankthalers paſſen, da zwei Reichsbankthaler gleich 
einem Species ſind und endlich aus Schillingen, die nur zu einem ſehr 
kleinen Theile inländiſche Münze ſind, während die große Maſſe derſelben 
aus Hamburger und Lübecker Schillingen und namentlich aus verrufenen 
Mecklenburger Schillingen beſteht. Daneben circuliren Thalerſtücke nach dem 
14 Thalerfuße in großer Menge und bilden den Hauptbeſtandtheil der Um⸗ 
laufsmittel. Es iſt nun die Abſicht, das Courantgeld und die inländiſchen 
Schillinge einzuziehen und durch Reichsbankgeldſcheidemünze zu erſetzen. 
Schon jetzt iſt die Maſſe der umlaufenden kleineren Münzen kaum genügend 
für das Bedürfniß des Verkehrs und wenn alſo nicht Hamburg und Lübeck 
durch neue Ausprägungen die durch die Einziehung der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen Courantmünzen entſtehende Lücke erſetzen, ſo iſt vorauszuſehen, 
daß das Dänifche Gouvernement feinen Zweck erreichen werde. Wie groß 
die dadurch veranlaßte Beläſtigung und der Verlust des Publikums, wie 
eingewurzelt die Abneigung gegen das Reichsbankgeld, nicht bloß aus po⸗ 
liiſchen Gründen, ſondern wegen der Zähigkeit, womit bekanntlich jedes 
Volk an der gewohnten Rechnungsweiſe feſthaͤlt, auch immer fein mag, der 
Verkehr bedarf Umlaufsmittel und wenn keine anderen gegeben ſind, ſo wird 
man ſich der gebotenen bedienen müffen. 

Nach dieſer kurzen hiſtoriſchen Ueberſicht und Darſtellung des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes kommen wir auf den eigentlichen Gegenſtand unſerer 
Beſprechung, den Einfluß, den dieſe Maßnahmen des Daäniſchen Gouver⸗ 
nements auf Hamburg und Lübeck haben werden. 

Wenn in Schleswig und Holſtein das Neichsbankgeld in Circulafion 
gebracht wird, fo find dieſe beiden Städte mit dem Fürſtenthum Eutin die 
einzigen Gebiete, worin noch der Courantmünzfuß von 11 ¼ Thaler auf die 
Mark fein geſetzlich beſteht. Mecklenburg und Lauenburg haben zwar noch 
Schillinge, find aber zum 14 Thalerfuß übergegangen und theilen dieſen 
Thaler in 48 Schillinge, während er in Hamburg und Lübeck nur zu 
40 Schillingen und damit noch zu hoch gerechnet wird. Des Hamburger 
und Lübecker Courants iſt aber fo wenig, daß es für den Verkehr bei wei ⸗ 
tem nicht ausreicht und es hat ſich daher der Preußiſche Thaler in dieſen 
Städten ſchon in ſehr großem Umfange Eingang e 

Soviel leuchtet nun zunächſt ein, daß die beiden Städte allein nicht im 
Stande ſein werden, den alten Courantfuß zu halten; jedenfalls werden ſie 
fi, entſchließen müſſen, zu einem andern Münzfuß überzugehen. Eine Wahl 
wird ihnen dabei wohl nur inſoweit offen ſtehen, als fie ſich für den Münz. 
fuß eines ihrer Nachbarländer werden entſcheiden müſſen. Das hat man 
auch in beiden Städten ſchon vor längerer Zeit erkannt. Herr Pohlmann 
ſprach ſich in feiner Schrift, „Münzzuſtände der Stadt Lübeck“ für den 
Uebergang zu dem Species⸗ oder 11%%6 Thalerfuß aus. Er gründete dieſe 
Anſicht theils auf die Unhaltbarkeit eines ſchwereren Münzfußes als in den 
Nachbarſtaaten, theils aber und hauptſächlich auf die lebhafte Geſchaͤftsver⸗ 
bindung, worin beide Städte mit Schleswig und Holſtein ſtehen. Aber 
Here Pohlmann felbſt iſt ſpäter in einem Nachtrage zu feiner Schrift zu 
der gleich zu erwähnenden Anſicht des Doctor Soetbeer übergegangen, haupt⸗ 
ſächlich freilich aus dem Grunde, weil er der Anſicht war, es werde ſchwer 
halten, den Spetiesfuß in Schleswig und Holftein zu halten und das Cin- 
dringen der nach dem leichteren 14⸗Thalerfuß ausgeprägten Münzen zu ver⸗ 
hindern. Dabei war er ſelbſtredend von der Vorausſatzung ausgegangen, 
daß die bisherige Eintheilung des Species in 60 Schillinge in Schleswig 
und Holſtein beihalten werden werde. Jetzt aber, wo die Schillinge durch 
Reichs bankgeldſcheidemünze erſetzt werden follen, die zu der bisherigen Berech⸗ 
nungsweiſe durchaus nicht paßt und das Publicum zwingen würde, ſich an 
ganz andere Werthverhältniſſe zu gewöhnen, wird man in, jenen Städten 
noch weniger daran denken, ſich dem Münzfuß der Herzogthümer Schleswig 


und Holſtein anzuſchließen. Es wird alſo nur der Uebergang zum 14-Tha- 
lerfuß übrigbleiben. Dabei kommt aber vorzugsweiſe die Münzeintheilung 
in Betracht. Es könnte in Frage ſtehen, ob man die Eintheilung des Tha ⸗ 
lers in 30 Silbergroſchen, die in dem größten Theile Deutſchlands, wo der 
14. Thalerfuß angenommen iſt, die geltende iſt und alſo den Vortheil haben 
würde, daß auch die Theilſtücke des Thalers und die Scheidemünze in einem 
weiten Umkreiſe Geltung haben würden, oder ob man die Eintheilung in 
24 Gutegroſchen oder 48 Schillinge wählen ſolle. Dieſe letztere Einthei⸗ 
lung würde den Vortheil haben, daß fie gerade in den Nachbarländern Han⸗ 
nover, Mecklenburg und Lauenburg angenommen ift, und offenbar iſt es 
vorzugsweiſe der kleine tägliche Verkehr mit dieſen Ländern, der eine Gleich⸗ 
heit der Scheidemünzen wünſchenswerth erſcheinen läßt. Ueberdies würde 
namentlich die Eintheilung in 48 Schillinge die Annehmlichkeit haben, daß 
die gewohnte Benennung der Scheidemünzen nicht geändert werden würde. 
Aber fie würden einen andern Werth erhalten müffen. Jetzt laufen, wie er 
wähnt, die preußiſchen Thaler für 40 Schillinge in beiden Städten um, und 
die Schillinge würden mithin einen um ½ geringeren Werth erhalten. Es 
iſt dieſer Umſtand hauptſächlich, welcher den Dr. Soetbeer in ſeiner „Denk⸗ 
ſchrift über Hamburgs Münzverhältniſſe“ veranlaßt hat, den Vorſchlag zu 
machen, die alte Berechnungsweiſe nach Marken und Schillingen unverändert bei⸗ 
zubehalten, und da ſich der preuß. Thaler zu 40 Schilling doch ſchon faktiſch 
Eingang verſchafſt habe, nun auch geſetzlich zu dieſem Mänzfuße, wonach 
Statt 34 Mark in Zukunft 35 Mark auf die feine Mark gehen würden, 
überzugehen. Es ſcheint faſt, als wenn dieſer Vorſchlag die Billigung der 
Staatsbehörden beider Städte erlangt habe und als wenn es die Abſicht der⸗ 
ſelben geweſen fei, dieſe faktiſchen Juſtände möglichſt zu fördern, um die Er⸗ 
laffung von Geſetzen über die Umſchreibung der auf das gegenwärtige Cou- 
rant lautenden Schuldverſchreibungen ganz unnöthig zu machen. 

Gewiß würde nun auch die Ausführung dieſer Abſicht den Uebergang 
zu einem leichteren Münzfuß mit dem geringſten Verkehrsſtörungen herbeige⸗ 
führt haben. Aber es ſcheint uns diefelbe bedingt durch die Vorausſetzung, 
daß eine genügende Maſſe von Scheidemünze, welche dem neu einzuführen⸗ 
den Münzfuße entſpricht, vorhanden ſei. Denn offenbar würde es unthun⸗ 
lich ſein, Münzen prägen zu laſſen, die einem leichteren Münzfuß als dem 
gefeglichen entſprächen, und Münzen nach dem 34⸗Markfuß prägen zu laſſen, 
um fie demnächſt auch nach dem Uebergange zum 35⸗Markfuße circuliren 
zu laſſen, würde einestheils den faktiſchen Uebergang zu dieſem Münzfuß er⸗ 
ſchweren, anderntheils nicht unerhebliche finanzielle Opfer erfordern. Zu 
neuen Ausprägungen aber würden ſich die Städte verſtehen müſſen, da 
ihre inländiſche Scheidemünze für das Bedürfniß nicht ausreicht, wenn ſie 
nicht die verrufenen mecklenburgiſchen Schillinge aufnehmen wollen. Dieſe, 
welche gegenwärtig vorzugsweiſe in Schleswig und Holſtein circuliren, wer⸗ 
den nämlich, ſobald die Reichsbankſcheidemünze dort eingeführt wird, nach 
Hamburg und Lübeck ſtrömen. 

Ein Anderes wäre es freilich, wenn der Vorſchlag der holſteiniſchen 
Stände von dem däniſchen Gouvernement angenommen würde. Darnach 
würde nämlich das Münzſyſtem für die ganze däniſche Monarchie dahin 
geändert werden, daß in Zukunft nicht 9¼, ſondern 9¼ Species aus der 
Mark fein geprägt würden, fo daß der Species dann genau 1½ Thaler 
nach dem 14 Thalerfuß darſtellte. Es würde ferner der Reichs bankthaler 
nicht mehr in 96, ſondern in 120 Reichsbankſchillinge eingetheilt werden, 
fo daß 4 Reichsbankſchillinge genau einen Courantſchilling nach dem 35 Mark⸗ 
fuß entſprächen. Es würden dann felbft die kleineren Münzen dieſes Syſtems 
ungehindert in Hamburg und Lübeck umlaufen können, und beide Stadte 
würden, ohne neuer Ausprägungen zu bedürfen, ihre Abſicht ausführen kön⸗ 
nen, den 35 Markfuß factiſch vollſtändig zur Durchführung gelangen zu 
laſſen, bevor fie geſetzlich zu demſelben übergingen. Für die Staaten der 
dänifchen Monarchie aber würde dieſe Einrichtung eine ungemeine Erleichte⸗ 
rung des Verkehrs mit jenen beiden Städten und ſelbſt mit dem übrigen 
Deutſchland herbeiführen. Für die däniſche Monarchie würde daraus mithin 
offenbar der größte Vortheil erwachen. Deſſenungeachtet iſt dies in keiner 
Weiſe zu erwarten. Zwar iſt in den Motiven, womit der Finanzminiſter 
ſeine Münzvorlage bei den Ständen begleitet hat, viel von geſunder Münz⸗ 
politik die Rede. Allein in dem Geſetze ſelbſt und den beigegebenen Mo⸗ 
tiven iſt davon durchaus nichts zu bemerken. Vielmehr leuchtet daraus nur 
die Eitelkeit hervor, für die däniſche Monarchie einen eigenen Münzfuß zu 
haben, und etwa das Beſtreben, auch den Münzfuß als einen Stein für die 
gegen Deutſchland aufzuführende chineſiſche Mauer zu benutzen, um das 
weitere Vordringen des germaniſchen Elements nach Dänemark zu verhüten. 
Es verſteht fi von ſelbſt, daß eine ſolche Kurzſichtigkeit nur ſich ſelbſt 
ſchlägt, ohne ihren Zweck zu erreichen. Aber nichts deſto weniger iſt dem einmal 
ſo, und die gedachten beiden Städte werden vorerſt Maßregeln ergreifen 
müſſen um ſich gegen die für fie daraus reſultirenden Nachtheile zu ſchützen. 

Solchem nach werden die beiden Städte unſers Erachtens gen ehen 
fein, jetzt ſchon geſetzlich zu dem 14 Thaler- oder 35 Markfuß überzugehen 
und neue Ausprägungen der zu dieſem Münzſuß paſſenden Scheldemünzen 
vorzunehmen. Die Eintheilung des Thalers, welche fie dabel zu wahlen 
haben werden, anlangend, ſo werden ſie, wie wünſchenswerth im Allgemeinen 
die größere Ausdehnung der Silbergroſchenrechnung auch fein mag, dieſe Enthei⸗ 
lung doch nicht annehmen kömen, weil fie dann ganz iſolirt daſtchen wür⸗ 


— 


den, da keiner ihrer Nachbarn darnach rechnet. Dieſes Hinderniß wird zwar 
nicht der Eintheilung des Thalers in 48 Schillinge oder 24 Groſchen ent⸗ 
gegenſtehen, aber es würde dieſelbe ſie zwingen, ſich an neue Werthverhält⸗ 
niſſe zu gewöhnen, was der Erfahrung aller Zeiten und Länder zufolge mit 
großen Inconvenienzen verbunden iſt, und allemal auf einen hartnäckigen 
Widerſtand im Publikum ſtößt. Behalten dagegen die Städte die Einthei⸗ 
lung in 40 Schillinge und die Rechnung nach Marken bei, ſo würden ſie 
damit, wie bei der Rechnung nach Silbergroſchen, ganz iſolirt ſtehen, falls 
ſie nicht den Herzogthümern Holſtein und Schleswig gleichzeitig die Mög⸗ 
lichkeit gewähren, auch ihrerſeits bei dieſer Rechnungsweiſe zu bleiben. Dies 
wird aber nur möglich ſein, wenn ſie Ausprägungen von Scheidemünzen 
nach dem 35 Markfuße in ſolchem Umfange vornehmen laſſen, daß dadurch 
auch das Bedürfniß der gedachten beiden Herzogthümer befriedigt werden 
kann. Sind nämlich für ſie nur die Mittel vorhanden, ſo werden alle Ver⸗ 
anſtaltungen des däniſchen Gouvernements nicht im Stande ſein, die Be⸗ 
wohner derſelben von der gewohnten Rechnungsweiſe abzubringen. Die er⸗ 
wähnte allgemeine Abneigung gegen neue Werthverhältniſſe, die herrſchenden 
politiſchen Anſichten, die materiellen Intereſſen, welche für ſie eine gleiche 
Münze mit Hamburg und Lübeck fordern, kurz Alles, was den Willen einer 
Bevölkerung beſtimmen kann, wird zuſammen wirken, um dieſes Reſultat 
herbeizuführen. Unſers Erachtens wird daher dies der Weg fein, den die 
Städte einzuſchlagen haben werden. 


Zur Kenutniß der ruſſiſchen Geld- und Staats⸗ 
ſchuldenverhältniſſe. 


Wie ſchwankende Reſultate auch eine Unterſuchung der Geldverhältniſſe 
und des Staatsſchuldenweſens des Czarenreiches ergiebt; wie mühſam felbft 
annähernd zutreffende Zahlen auf einem Gebiet zu erhalten ſind, das ſich 
dem Licht der Publizität mit zäher Geſchmcidigkcit zu entziehen weiß, fo glau⸗ 
ben wir doch in den nachſtehenden Angaben, die größtentheils officiellen Quel⸗ 
len, und — ſo weit dies möglich — unterrichteten Schriftſtellern entnommen 
find, den Leſern des „Handelsblattes“ ein ziemlich deutliches Bild des Ge⸗ 
genſtandes geben zu können. Bei der Richtung, welche die europäiſchen An- 
gelegenheiten, und damit auch die Verhältniſſe des, Handels, durch das 
Auftreten des beregten Staats dem Weſten gegenüber zu nehmen ſcheinen; 
bei der Wichtigkzit des Landes ſelber, deſſen Handel ſich im Jahre 1850 um 
13,251,071 Rubel günſtiger gegen das Jahr 1848 geſtellt, erſcheint eine 
Beleuchtung ſeiner metallenen und papierenen Zahlmittel wie ſeiner Schul⸗ 
den nicht unangemeſſen. 

Wir wollen daher zunächſt die Maſſe des gemünzten Metalls betrachten, und 
folgen hierbei dem Garnier ſchen Annuaire für 1853 und den Angaben des 
Journal des mines, welche bis zum Jahre 1851 reichen. 

Vom Jahre 1762 bis 1796 unter der Regierung der Kaiſerin Catha⸗ 
ring II. wurden geſchlagen: 

Goldmünzen im Werth von 15,938,000 
Silbermünzen „ 1 „ 70,941,000 


zuſammen 86,879,000 Silberrubel. 
Von 1796 bis 1801 unter Paul I. wurden geſchlagen: 
Goldmünzen im Werth von 2,169,000 
Silbermünzen „ „ „ 10,018,000 


zuſammen 12,187,000 Sitberrubel. 
Von 1801 bis 1826 unter Alexander I. wurden geſchlagen: 
Goldmünzen im Werth von 43,146,000 
Silbermünzen „ „ „110,264,000 


zuſammen 153,410,000 Silberrubel. 

Die unter den beiden erſtgenannten Regenten ausgemünzten Goldſtücke 
ſind inzwiſchen ſo gut wie verſchwunden, von den Silberrubeln hat ſich etwa 
noch der dritte Theil — 27,000,000 — erhalten. Von den Münzen 
Alexanders courſiren noch 11,000,000 in Gold, ungefähr der vierte Theil, 
und 37,000,000 in Silber, etwa der dritte Theil. 

Unter der Regierung des jetzigen Kaiſers wurden bis zum Jahre 1851 
hinzugeprägt: 

Goldmünzen im Werth von 225,000,000 
Silbermünzen 7 7 n 84,000,000 


zuſammen 309,000,000 Silberrubel, 
von denen jedoch 75 und 14,000,000, jene ein Drittel des Goldwerthes, 
dieſe ein Sechstel des Silberwerthes darſtellend, theils durch Abnutzung, 
490 f 3 die ruſſiſchen Armeen im Auslande der Circulation entzo⸗ 
en ſind. 
5 Summiren wir die einzelnen vorhandenen Quantitäten, nämlich: 
Silber 27,000,000 Gold 11,000,000 


37,000,000 150,000,000 
70,000,000 
134,000,000 161,000,000 fo ergiebt ſich 


ein Geſammtquantum von 295,000,000, zu welchem noch ein Ueberſchuß 
der Einfuhr über die Ausfuhr von Rubeln hinzukommen ſoll; dieſer Ueber⸗ 
ſchuß beträgt 81,685,000 für den Zeitraum von 1826 bis 1851. Abzu⸗ 


ziehen wäre dann jedoch noch eine Summe von weniger als 100 Millionen V 
welche als Fundirung der Reichscreditſcheine dient. Wir begehen dahet 
wohl keinen Fehler, wenn wir die oben angegebenen 295 Millionen als die et 
mittelte Ziffer gelten laſſen, und fie als die Maſſe des vorhandenen Geldes 
bezeichnen. [ 
Wenden wir uns zu dem Surrogate des klingenden Geldes, zu bei 
Papierrubeln, ſo müſſen wir den Zeitraum vor dem 1. Juli 1839 von 
dem nach dieſem Tage unterſcheiden. Am Ende des 18. Jahrhunderts war 
bereits die Grenze überſchritten, von deren Aufrechthaltung allein die Mach! 
des Vertrauens innerhalb des Publicums abhängig iſt. Silberrubel ſtanden 
damals zu Papier wie 100: 115. Aber die Bedürfniſſe der Regierung, 
durch die andauernden Kriege verurſacht, erhöhten ſich fo ſehr, daß eim 
fleigende Emiſſion von Reichsbankaſſignationen nöthig wurde. Die Courſe 
welche 1800 fihon 153 und 1815, nach dem Schluß des franzoöſiſchen 
Krieges, 426 ſtanden, deuten auf eine enorme Ausgabe hin. Wenn man da⸗ 
her die Menge des damals vorhandenen Papiergeldes auf 600,000,000 Rw 
bel angegeben hat, ſo iſt dies ſchwerlich eine zu hoch gegriffene Zahl. Im 
Jahre 1839 hatte ſich jedoch der Cours fo weit gehoben, daß 350 Rubel 
Papier 100 Silberrubel gleich geſchätzt wurden, und die ruſſiſche Regierung 
benutzte dieſe Höhe, um zwei Dritttheile ihrer Schuld zu liquidiren, indem & 
fie den momentanen Cours legaliſirte. Von da ab galten deshalb 3½ Nu 
bel Papier gleich 1 Rubel Silber. Durch ein kaiſerliches Manifeſt vom 
13. Juni 1843 ſollte indeſſen eine gleichförmige Papiervaluta angeordnd gs 
werden. Die Reichsbankaſſignationen ſollten durch Reichscreditbillets nach und e 
nach erſetzt werden. Die Maſſe der erſteren betrug damals noch 597,776,310 ;; 
Rubel, deren wahrer (Silber-) Werth 170,221,862 Rubel war. Um eine d 
jederzeitige Umſetzung in Silber zu ermöglichen, wurde der ſechste Theil, etwa , 
28½ Million, in Silber deponirt. Noch im Laufe deſſelben Jahres wurden € 
33,418,000 Nubel Aſſignationen durch Neichserebitbilletd außer Umlauf ge 2 
ſetzt, wodurch erklärlicherweiſe keine Aenderung geſchaffen war. Der Court, 
von 350 hat ſich feit 1839 erhalten, fo daß man bei ſonſt gleichgebliebenen '' 
Umſtänden an keine neue Emiffion zu denken hätte. Allein ſchon im Jahre a 
1848 belief ſich die Papiermenge auf 700,000,000, und es iſt notorisch, al 
daß ſeit 1843, die jetzt erſt befohlene Kreirung im Werth von 40 Millionen in 
Rubel Silber mit eingeſchloſſen, 245,000,000 Papier ausgegeben ſind K 
Nach einer Angabe des Dresdner Journals iſt der augenblickliche Betrag des 3: 
im Umlauf befindlichen Papiergeldes 222 Mill. Rubel Silber, welches 77 
Millionen Papier gleich kommt. Bereits iſt auch ſchon eine neue Emiſſion g 
von 60 Mill. Rubel Silber in Bankbillets in Ausſicht geſtellt, und dem g 
hinzugefügt, daß durch eine Vermehrung um 210 Millionen (da 1 Nubel 
Silber = 3%, Rub. P.) das Verhältniß der Metallreſerve zum Papi 
umlauf, welches auf 1: 3 normirt iſt, nicht alterirt wird. Der vielbefprochent 
Metallvorrath in der Citadelle zu Petersburg fol um 1845 nicht ganz 100 9 
Millionen erreicht haben, von denen 1847 ein Theil in Renten und Com 
ſols angelegt und in der jüngſten Zeit zurückgezogen wurde. Für jez 
werden 142 Millionen Silberrubel als in den Kellern lagernd angegeben; 
eine Summe, die in Berückſichtigung diverſer Anleihen wohl bezweifelt wer“ 3 
den kann. 8 
Endlich wollen wir noch einen Blick auf die verzinsliche Schuld Ruß 5 
lands werfen. Reden giebt fie für das Jahr 1842 mit 479 Mill. Thule u 
an; nach zwei Jahren war jedoch ſchon in Folge der Eiſenbahnanleihe bei 2 
Stieglitz eine Vermehrung von 13 Mill. Thalern eingetreten. Wir können w 
nicht beuriheilen, ob die Angabe Neden's richtig iſt. Nach dem Bericht del 5 
Finanzminiſters Wrotſchenko, welchen derſelbe am 29 Juni 1844 auf del e 
Jahrcsverſammlung des Conſeils des Reichscreditweſens ablegte, belief ſich 2 
die Geſammtſchuld nur auf 299,869,232 Rubel Silber. Aus dem Me u 
tersburger Journal vom 28. Juni (10. Juli) 1851 erſieht man, daß dil e. 
Staatsſchuld am 1 Januar deſſelben Jahres, mit Einſchluß zweier holländi 
ſcher Anlehen von faſt 59 Mill. Gulden und eines Anlehens von mehr all . 
57 Mill. Pfd. Sterl., betrug: 400,667,199 Rubel Silber. Die Ver. 
mehrung gegen das Vorjahr war 14,358,106 Rubel, welche für verfchiebent f 
Unternehmungen verausgabt, und aus ben, Depofitenkaffen und Lombard 
entnommen waren. et 2 * 
Faſſen wir die Reſultate zuſammen, fo ergiebt ſich Folgendes: 
Metallgeld bis 1811. 295,000,000 Silberrubel 
Papiergeld bis jet 777,000,000 Papierrubel 
Staatsſchuld verzinsliche bis 1852 400,667,799 Silberrubel. f 
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Haudelsbericht. 
Bremen, 22. Febr. Seit unſerem letzten Referate betrug die Zahl del 
angekommenen Schiffe 14, der abgegangenen Schiffe 4. Von der oldenburgl 
ſchen Seeküſte 1, Oſtfriesland 2, von engliſchen Häfen (London, keith, Hull 
Caernarvon, Shields, Cardiff) 8, Antwerpen 1, Charleſton 1 und von Ball 
more 1 Schiff, während nach Hamburg 4 Schiffe abgingen. 
Die Importe waren: 
Von Santa Martha; 2868 Ballen Tabak. 
„ Porto Plata: 2580 Pck. Tabak. 
„ Charleſton: 1064 Pck. Baumwolle, 541/, 3/ Fff. Reis, 95 Barr. Mehl. 
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t Bon Newyork 50 KR. Gummiſchupe, 3 Kst. Gummwaaren, 1 Kſt. Da, Kſt 
2 Gigarren,.. 1 Kſt. Juwelen, 4 Kſt., 2 Pck. Contanten, 33 Kit, 3 
Pck. div Kaufmannsgut. ; 

% Baltimore: 555 Fſſ. Maryland, 277 Kſt. Tabak, 16 Fſſ. Stengel, 1142 


Barr. Mehl, Ahr 32½ Barrel Schmalz. 


„ Meſſina: 625 Cantar Schwefel, 105 Ball. Mandeln, 53 Ball. Haſelnuſſe, 

1 540 Kſt. Eitronen, 1110 Kſt. Apfelſinen, 29 Kſt. Pomeranzen und 

ö 3 Kſt. Manna. * £ 

„ Umſterdam: 325 Ball. Reis, 4 Colli Farbewaaren, 10 Säcke Seufſamen, 

; 3 Gebinde Genever, 8 Fſſ. Nägel, 2 Fſſ. Sandelholz, 30 St. Käſe, 
5 - 

4 16 HE. Papier, 3 Kſt. Cigarren, 2 Pd. Tabak, 2 Peck Teppiche, 

ft 50 Colli Kaufmannsgut. 

n „ Stockholm: 2872 Stangen Eiſen. | y 

„ „der Unterwefer: 5 Laſt Roggen, 1 Kf. Butter, 1 Kſt. Honigkurhen. 

„ „ der Overweſer: 38 ¼½ Laſt Weizen, 2½ Laſt Gerſte, 12%; Laſt Hafer, 

1 20,000 St. Mauerſteine, 1 Parthie Steinkohlen, 1 Parthie Kno⸗ 

f chen, 320 Stroh Hohiglas. E. Hr De 

0 Die Getreidezuſuhren pr. Eiſenbahn waren 2352 Sacke Weizen, 47 Säcke 


ti Gerſte, 95 Säcke Wicken, 43 Säcke Erbſen, 45 Sacke weiße Bohnen, 131 Sck. 
„ Weizenmehl und 10 Säcke Roggenmehl. N 
U Der Umſatz von nordamerikaniſchen Tabaken beſtand in 149 FM. 
1 Maryland, ord., braun, mittel⸗braun und ſcrubsartig, und 54 Fſſ Kentucky, 
Spinn⸗ und Eigarrengut, und demnach das Lager in 3166 Ff. Maryland, 
13 Fſſ. Virginy, 1253 Fſſ. Kentucky und 1229 Fſſ. Stengel. Von weſtin⸗ 
diſchen und ſudamerikaniſchen Tabaken wurden 349 Ser. Havana, 
| größtentheils mittel Deckblatt und Einlage, zu unveränderten Preiſen, ſowie 615 
Ser. Cuba diverſer Gattungen verkauft. Cuba Deckblatt iſt zu 2 a 28 Grt., 
0 Deckblatt mit Einlage gemiſcht zu 20 à 22 Grt., Einlage, fein leicht, zu 18% & 
1 19½ Grit, mittel zu 16 à 17 Grt. pr. Pfd. bedungen. Von Domingo konnten 
ungeachtet der mäßigen Preiſe nur 200 Ser. fein mittel und mittel Deckblatt 
abgeſchloſſen werden. Von Portorico in Blattern wurden 253 Pck., von Varinas 
n in Blättern 80 Kb. zu 10 & 11½ Grt. pr. Pfd. verkauft. Bei anhaltender 
d. Kaufluft für Columbia in Blättern wurden 1,376 Pck. zu vollen Preiſen (15 u. 
4 34 Grt. pr. Pfd.), ſowie von kürzlich angebrachtem Braſil in Blattern 2,210 Pck. 
1 zu 7% à 10%, Grt. begeben. Vorräthe erſter Hand beſtehen in ca. 930 Ser. 
u Havana, ca. 9,250 Ser. Cuba, ca. 19550 Ser. Domingo, ca 575 Kit. Seed⸗ 
N leaf, ca. 3,425 Pck. Portorico in Blättern, ca. 925 Kb. Varinas in Rollen, 
0. 3,250 Kb. Varinas in Blättern, ca. 6,125 Pck. Columbia in Blättern, ca. 3,750 Pck. 
Braſti in Blättern, ca. 80 Kiſt. Florida. Von Caf fee wurden in erſter Hand einige 
Parthien Domingo und Jamaica zu ziemlich hohen Preiſen verkauft. Die eingetroffenen 
0 Rio⸗Berichte vom 13. Januar (f, weiter unten) übten auf unſern Markt keinen 
0 weſentlichen Einfluß. Umgeſetzt wurden 1200 Ballen Braſil zu 10 ½ 4 10 Grt.: 
; 400 Säcke Domingo zu 10%, & 11 Grt,; 41 Ballen Jamaica zu 11 Grt. pr. 
„ Pfd. Die Verkäufe von Zucker beſtanden in 50 Kiſt. feinen gelben Havana 
450 Grt u. 82 Krb. guten braunen Java a 5%, Grt. pr. Pfd. Auf Lieferung nn 
fe 558 Kiſten gelben Havana und in Auction für Aſſecuradeurs Rechnung 5 Kiſt 
et weißen und gelben Havana verkauft. Außerdem wurden nur ca. 3000 Brode 
ei Melis und Raffinade, ſowie ca. 600 Töpfe und Kiſt. Kandis umgeſetzt Baum⸗ 
wolle wurde bei größerer Frage in den beſſeren Qualitaten höher bezahlt und 
e 510 Peck Nordamerikaniſche verkauft. Notirte Preife find ordinair 10 11% Gr. 
4 ord. ota. 11%, 8 12½ Grt., Quinta 13 6 13½ Grt., Quarta 13%, a 14 Grt., 
ch Tertia und Quarta 14 & 14½ Grt., Tertia 14% à 14% Grt. pr. Pfd. Thee 
“ und Reis nur bei kleinen Parthien umgeſetzt. Die von Charleſton angebrach⸗ 
ca. 540 Fſſ. neuen Caroliner Reis find von aus gezeichneter Qualität. Campeche und 
h Domingo Blauholz find in erſter Hand geräumt. Von Domingo Gelbholz 
A wurden 54,000 Pfd. ſowie 20 Säcke Ca raccas Indigo begeben. Leichter Pfeffer 
10 wird jetzt a 9¼— 10 Grt., ſchwerer mit 11 Grt. pr. Pfd. notirt. ae 
ſtanden in 900 Säcke Singapore. Smehrnaer Roſinen und N 1 en 
nur für das laufende Geſchäft genommen. Harz bei wenigem Vorrath ſehr 
begehrt und hoher "bedingen; davon ca 1,900 Fſſ. in weo und auf . 
abgeſchloſſen. Euba Cedernholz ward höher im Preiſe g halten, Mah a⸗ 
goniholz begehrt. Nachſten Monat kommen ca. 130,000 Eublefuß in en 
11,000 Stück Angoſtura Horner wurden etwas höher, and 8000 . 
Hornſpitzen zu unbekannten Preiſen begeben. Schildpatt un 9 809 
mutterſchalen fehlen und find begehrt. SUNERRRTAME N, fan 10 
aniger Nachgiebigkeit der Inhaber noch keine Abſchlüſſe Statt. Häute bie 0 
en ſehr geſucht, indem die Vorräthe erſter Hand geräumt find. Heir ſch⸗ un 
„ Kalbfeile desgleichen und wurden die Vorräthe von reſp. 169 Stück 1 
h ca. 2.500 Stück zu früheren Preiſen verkauft. Pottaſche und Fe 5 
i waaren erlitten bei unerheblichen Verkäufen keine Preisänderung. Weize f 
nur unbedeutend umgeſetzt, da ſich die Inhaber zu e eee 
willig zeigten. Roggen wurde in mehreren Parthien zu 5 Thlr. hoheren 
Preiſen theils zur Verſendung begeben. Der wiederholt unterbrochenen a 
fahrt wegen beſchränkee ſich der Umſatz der letzten 14 Tage auf nur ca. 200 aft- 
Kleiner Zufuhren neuer Oberlän d. Gerſte erzielten die höchſte Notirung. 
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ſchifffahrt auf dem Murray ſind größtentheils gezeichnet. 
alsdann zu conſtituirenden Geſellſchaft ſollen den Verkehr mit Südauſtralien, 


wie dies in vielen anderen Geſchäftszweiger 


Bohnen und Hafer kaum preishaltend. Erbſen find mehr vorräthig. 
Die notirten Preiſe ſind pr. Laſt von 40 Scheffel: Weizen, Braunſchw. 210 à 
225 Thlr., Weſer⸗ 205 à 220 Thlr., Elb und Däniſch. 19 à 210 Thlr. z 
Roggen, getr. Oſtſee⸗ 155 4 1571 Thlr., Odeſſaer 157½ à 162½ Thlr., Sand: 
roggen 155 à 160 Thlr.; Gerſte, Oberländ. 120 a 128 Thlr., Nied. Winter⸗ 
100 à 108 Thlr, Sommer: 96 3 105 Thlr.; Hafer, Oberl. 65 4 70 Thlr., Niederl. 
Grutz⸗ 70a 74 Thlr., Futter- 62 4 68 Tylr.; Bohnen, große und mittel, 130 à 140 
Thlr., kleine 135 a 145 Thlr.; Erbſen, gelbe, neue 170 a 175 Thlr. Americ. 
Weizenmehl pr. 100 Pfd. 7½ a 7½ Thlr., hleſiges 6. a 7 Thlr. 

Von Mapaguez (Voctorico) wirb unterm 27. Januar in Folge lebhafter 
Nachfrage ein Steigen der Caffeepreiſe berichtet. Notirt wurde für Native 
10 ½, Plantation 10% Doll. Gegen 23,945 Quintal im vorigen Jahre wurden 
bis jetzt erſt 9,166 Quintal exportirt, und vermuthete man den Ertrag der Ernte 
um ein Drittel geringer als 1853. Der ſchon große Vorrath von Zucker ver⸗ 
mehrte ſich bedeutend, indem das Wetter dem Mahlen ſehr günſtig und die 
Ausfuhr nicht erheblich war. Die Ernte ſtellt bei ſchöner Qualität mehr als 
den gewöhnlichen Durchſchnitts⸗Ertrag in Ausſicht. Geringe Qualität wurde 
zu 2¾ Doll. notirt. 

Nach Berichten aus Rio de Janeiro vom 13. Januar machten die 
Inhaber von Caſſee in Folge der geſteigerten Kaufluſt höhere Forderungen, 
ohne jedoch Abnehmer zu finden, va ſowohl die höheren Frachten als der höhere 
Cours die Waare theurer ſtellte als die Preiſe der Conſumtions⸗Märkte augen⸗ 
blicklich ſind. Die Caſſee⸗Ausfuhr im vorigen Jahre beſtand aus 1,639,391 Süden. 
Davon nach den Ver. Staaten 841,777 S., dem Canal 194,865 S., Hamburg 
und Altona 170,991 S., dem Mittelmeer 91,339 S., Antwerpen 66,142 S. 
Bremen 27,401 S., Havre 72,998 S, England 15,680 S., Portugal 11,773 S, 
Holland 3000 S., Schweden 20,178 S., Kopenhagen 29,707 S, der Oſtſee 
15,581 S., Trieſt 40,197 S., dem Cap d. g. Hoffnung 18,759 S., anderen 
Häfen 18,993 Säcke. 

Von Caffee war in Puerto Cabello bis zum 24. Jannar wenig Vor⸗ 
rath. Notirt wurde für trillado 12 Doll., für gewaſchenen 13½ Doll. Häute 
15%, Doll. Baumwolle 12¾ Doll. Indigo 8 à 87 c. 


In Laguayra war nach Berichten vom 24. Jan. das Regenwetter den 
Zufuhren von Caffee ſehr hinderlich, und demnach hohe Preiſe leicht erkläruch 
Für desceresado forderte man bis 14 Doll. 

Sidney, den 25. Novbr. Die in den letzten 14 Tagen von Europa ein⸗ 
getroffenen reichlichen Zufuhren bewirkten keine Preisveränderung. Der ge: 
ſteigerte Begehr für das Innere und Victoria machte die meiſten Artikel nach 
Ankunft raſch und gut verkäuflich. In den nächſten drei oder vier Monaten 
dürfen wir ein lebhaftes Geſchäft erwarten, da man ohne Zweifel die mit Wolle 
ankommenden Frachtfuhren zur Mitnahme bedeutender Partien von Importen 
nach dem Innern benutzen wird. 


Melbourne, den 4. Decbr. Ungeachtet bedeutender Zufuhren hat ſich 
das Importgeſchäft günſtiger geſtaltet. Die meiſten Verkaufe geſchahen des 
Geldmangels wegen auf 3 Monate Zeit. Mehl iſt reichlich vorräthig und ame⸗ 
rikaniſches zu 60 Shll. pr. Barrel anzubringen. Bauholz etwas billiger, aber 
immer noch theuer genug. Von den zugeführten fertigen Häusern haben viele 
ihrer unzweckmäßigen Conſttuktion wegen nur die Fracht bedungen. Eiſen⸗ 
waaren werden mit gutem Nutzen verkauft, während das Geſchäft mit Manu⸗ 
facturwaaren, Kleider, Stiefein ꝛc. ganz darnieder liegt. 

Port Adelaide, den 2. Dechr. Im Allgemeinen berechtigt die Ernte 
zu großen Hoffnungen und namentlich zu der Ausſicht. nach Victoria bedeutende 
Quantitäten Mehl und Getreide zu exportiren. Die Actien für eine Dampf⸗ 


Die Schiffe der 


durch Victoria bis Albury in Neu⸗Süd⸗Wales, ca. 1800 Meilen ſtromaufwärts, 
vermitteln. 


Zollverein. — (Lederhandel). Obgleich erfahrungsmaßig ſowohl 
der Handel mit rohen Häuten, wie mit gegerbtem Leder nicht ſo häufig, 
r der Fall iſt, Schwankungen un: 
terworfen iſt, ſo hat das verfloſſene Jahr in Betreff dieſer Wahrnehmun⸗ 
gen doch eine vollſtändige Ausnahme gemacht, da einzelne Sorten 30 Pro⸗ 
cent und mehr in den Preiſen varitrten. Ueberhaupt kann man die Re⸗ 
ſultate innerhalb des hier angeführten Zeitraums gerade keine glänzen⸗ 
den nennen, doch muß nebenher anerkannt werden, daß verſchiedene Umſtäude 
vorliegen, welche der Leder⸗Induſtrie für die Zukunft günſtige Ausſtehten er⸗ 
wecken. Hierzu gehört zunächſt der im vorigen Jahre mit Oeſterreich abge: 
ſchloſſene Zollvertrag, durch welchen der Eingangszoll auf Sohn: und Fahlleder, 
das aus dem Gebiete des Zollvereins kommt, von 27 fl. 30 kr. auf 22 fl. 30 kr 
reducirt worden iſt. 


Es iſt aber dabei in Betracht zu ziehen, daß in Oeſterreich für die dortigen 
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Fabrikanten in den Knobbern ein ſehr billiges Gerbungs mittel in der Nähe 
vorhanden iſt, und da ſich auch die Arbeitslöhne im Allgemeinen billiger wie 
innerhalb des Zollvereins⸗Gebietes ſtellen, fo dürfte bei dem Bemühen, ungeach⸗ 
tet deſſen dennoch eine erfolgreiche Concurrenz mit unſeren Nachbaren im Kaiſer⸗ 
ſtaate zu erſtreben, ein günſtiger Erfolg faſt lediglich von der Erzielung eines 
beiferen Fabrikats abhängig fein. Um dies aber erreichen zu können, iſt zunächſt 
die Benutzung einer möglichſt wohlfeilen und guten Eichenlohe bei der Bearbei⸗ 
tung des Leders erforderlich, doch wird dieſes Reſultat ſchwerlich erreicht werden, 
ſo lauge die betreffenden Regierungen hierbei nicht der Fabrikation kräftig zur 
Hand gehen. 

Außer den durch den Zollvertrag mit Oeſterreich angeknüpften neuen 
Verkehrs verbindungen, darf ferner noch als ein für den geſammten Lederhandel 
günſtiger Umſtand der directe und indirecte Export inländiſcher Lederfabrikate 
nach England, Amerika und Auſtralien betrachtet werden. Namentlich überſtieg 
Englands Bedarf durch ſeine ungemein großen Exportgeſchäfte die eigene Pro⸗ 
duction, weshalb der fehlende Theil auf dem Kontinent gedeckt werden mußte, 
wobei eben auch der Zollverein vielfache Berückſichtigung fand. 

Was nun den diesjährigen Geſchäftsgang des hier in Rede ſtehenden Ar⸗ 
tikels, namentlich mit Hinweiſung auf den Handel mit Wildhäuten und mit 
Sohn: und Brandſohlleder betrifft, fo läßt ſich hierüber Folgendes bemerken: 

Die Flauheit des Verkehrs mit welcher nach dieſer Seite hin das Jahr 1852 
geſchloſſen hatte, machte ſich auch im verfloſſenen Jahre bis Ende Februar 
geltend Zu dieſer Zeit bewirkte die Nachricht von dem Ausbruch des Bürger⸗ 
krieges zu Buenos Ayres ſowie die ſich daran knüpfenden Geſchäftsſtörungen 
eine größere Feſtigkeit der Preiſe von Wildhäuten auf den Seeplätzen und als 
die vorerwähnten Mittheilungen aus Südamerika ſich beſtatigten, hatte ſolches 
ein Steigen von 7 bis 8 Proc zur unmittelbaren Folge, doch entſprach die 
darauf eintretende Leipziger Oſtermeſſe dieſem nicht, denn während ſie ſchon mit 
ſehr mittelmäßigen Preiſen in fertigem Leder begann, ſanken dieſe im ferneren 
Verlaufe ſo herab, daß das Aufräumen der Waare vorzugsweiſe nur noch der 
Thätigkeit der Speculation zuzuſchreiben war. Hierauf trat bis zum 
Juni abermals ein Stillſtand im Geſchäft ein; nach dieſer Zeit trieb aber die 
Nachricht von der noch immer fortgeſetzten Blokade von Buenos Ayres nicht 
allein abermals die Preiſe der Wildhäute, ſondern auch die des garen Leders 
in die Höhe, ſo daß z. B. Brandſohlen um 10 Proc. ſtiegen. Als nun im 
September die Nachricht von der Aufhebung der vorerwähnten Blokade eintraf, 
würde fie wohl im Stande gewefen fein, ein Herabgehn der Preiſe zu bewieken, 
wenn ſich nicht gleichzeitig das Gerücht verbreitet hätte, daß der Viehbeſtand 
der Argentinifchen Republik ſehr herabgekommen ſei und daß deshalb die dortige 
Regierung mit der Abſicht umgehe, die Todtung des Viehes in den nächſten 
Jahren zu beſchränken, um hierdurch die allmälige Erhöhung des Beſtandes 
deſſelben wieder möglich zu machen. Zu dieſen beiden Umſtänden geſellte ſich noch ein 
dritter, ebenfalls auf die Preiſe einwirkender; die Thatſache nämlich, daß von 
den geringen Partien von Wildhäuten, die von Buenos Ayres abgingen, Nord⸗ 
amerika einen großen Theil für ſich abſorbirte, ſo daß ſich die Zufuhr für 
Europa dadurch um ein Drittel geringer als im verfloſſenen Jahre herausſtellte. 
In Folge aller dieſer Umſtände machte ſich eine Steigerung in den Preiſen aller 
Lederſorten bemerkbar, wobei gleichzeitig die Händler beim Einkauf eine 
große Zurückhaltung zeigten. Bei dieſer Lage der Verhältniſſe mußte man es 
noch einiger Maßen als eine Auszeichnung anſehen, daß von England aus noch 
einige kleinere Aufträge eintrafen und daß gleichzeitig ſowohl von dort aus, wie 
von Seiten Hamburgs Ankäufe von Garleder gemacht wurden. Die Leip⸗ 
ziger Michaelismeſſe geſtaltete ſich vortheilhaft; alles Sohlleder wurde nicht 
allein ſchnell verkauft, ſondern auch durchſchnittlich um 15 bis 20 Proc. beſſer 
als auf der Oſtermeſſe. Der ſchlechte Ausfall der Ernte drückte aber den Con⸗ 
ſu em gegen frühere Jahre auf 75 Proc. herab und dies hatte wieder die Folge 
daß ſich am Schluß des Jahres ſowohl in den Händen der Großhändler wie 
der Fabrikanten noch anſehnliche Waarenquantitäten befanden. 


Vermiſchte Notizen. 


— Vereinigte Staaten. 


Die] Staatsei 5 ; 
1853 betrugen an ie] Staatseinnahmen des Kalenderjahres 


Zöllen 65,207,097 Doll. 63 c. gegen 1852 4 0,„ 
Landver kaufen 4,720,191 „ 36 „ * pen 920557 er 
zufälligen Einnahmen 747,111 „ 53 „ „ 641,512 „ 


N 70,673,400 Doll. 56 c. gegen 1852 51517913 Doll. 
Die Zolleinnahme ergiebt als Werth der Importadlen ca. 250 Weilionen D. 
Die intereſſanteſte der obigen Zahlen ift aber jedenfalls das Aufkommen aus dem 
Landverkauf, welches das Vorfahr um das Ffache übertrifft und großentheils 
eine Folge der Communicationserleichterungen durch den Eiſenhahnbau ift. 


— 


1% 


— Der am 22. Novbr. 1853 zum Geſetz erhobene neue Zolltarif für 
Süd⸗Uuſtralien ift durchgehends ermäßigt. Wir beſchränken uns auf eine 
Zuſammenſtellung der Waaren nach den verſchiedenen Abgabeſätzen. 

Bier, Porter, Ale, Eider und Moſt 4 P. pr. Gallon; Ziegelſteine 5 Sb. 
pr. 1,000 Stück; Caffee 6 Sh. pr. Etr.; Weizen, Gerſte, Hafer, Mais u. Hirſe, 
Erbſen, Bohnen und Hülſenfrüchte 6 P. pr. Quarter; Malz 3 Sh. pr. Quarter; 
Mehl und Kleien 2 P. pr. 100 Pfd.; getrocknete Früchte aller Art 4 Sh. pr. tr.] 
Hopfen 2 P. pr. Pfd.; Eiſen, Barren und Stangen 10 Sh.; Platten und 
Reifen 14 Sh; Roheiſen 2 Sh. 6 P. pr. Ton.; Pech und Theer 1 Sh. pr. 
Barrel; Proviant und eingemachtes Eu 3 Sh. pr. Ctr.; Harz 6 P. pr. 
Barrel; Salz 3 Sh. pr. Ton.; Spirituoſen, wohlriechende, füße und gemifchte 
aller Art 9 Sh. pr. Gallon; Zucker, raffin. und Candis 4 Sh., Muscovaden 
2 Sh., Molaſſen 1 Sh. pr. Cer.; Thee 2 P. pr. Pfd.; Tabak, verarbeiteter 
1 Sh., roh 6 P., Cigarren und Cheroots 2 Sh. 6 P., Schnupftabak 1 Sh. 
Abſud zum Waſchen der Schafe 1 P. pr. Pfd.; Wein 1 Sh. pr. Gallon; Holz! 
Pfähle und Pfoſten, Hebe⸗ und Baumſtangen 1 Sh. 6 P., Pfahlwerk 6 P. pr. 
100, Schindeln und Latten 6 P. pr. 1000, Trenails und Spieker 6 P. pr. 100, 
Ruder 2 Sh. pr. 100 Fuß, Balken, Bretter, Sparren und alles geſpaltene oder 
geſägte Bauholz, fofern es nicht beſonders vorſtehend aufgeführt iſt, 2 Sh. 6 P. 
pr. 40 Cubikfuß. 

Zollfrei find: Lebende Thiere, Bagage von Reiſenden, gedruckte Bücher), 
Geld und edle Metalle, Kohlen, Coaks und ſonſtige Feuerung, Pflanzen und 
Bäume, Gartenſämereien und Wurzeln, naturhiſtoriſche Proben, Gemälde und 
Kupferſtiche, Kunſtarbeiten, Wolle, Talg, rohe Felle und Häute, Baumrinde, 
Summit, Ballen zu Wolle und Erzbeutel. 

Alle vorſtehend nicht erwähnten Artikel find einer Abgabe von 5 Pt. ad 
valorem unterworfen. 


— Getreideaus fuhr aus Odeſſa, in Tſchetwerts. 


Weizen Roggen Mais Gerſte Hafer Leinſaat 
1843 62,723 — — — — 46,615 
1844 1,315,300 71,415 19,161 18,101 13,705 201,666 
1845 1,918,930 69,602 30,821 — —— 168,593 
1846 2,124,385 238,520 41,422 281 — 129,344 
1847 2,775,837 325,160 37,351 23,939 22,133 241,938 
1848 2,059,097 30,026 3,697 3,179 2922 148,066 
1849 1,714,741 824 45,337 2,154 — 52,152 
1850 4,512,170 8,057 53,841 — — 62,238 
1851 1,141,535 99,816 148,159 7,612 50 94,966 
1852 1,941,473 297,054 305,434 52,724 9,897 205,976 
1853 3,232,500 275,600 337,590 49,594 — 20,020 
— Guano. In Folge der gedruckten Veroffentlichungen, durch welche ein 


gewiſſer D. Domingo Elias verſucht hat, dem Eredite der peruaniſchen Repu 
blik zu ſchaden, indem er durch einige Berechnungen den Beſtand des Guano auf 
den Inſeln geringer darſtellt, als von der peruaniſchen Regierung bisher ange 
eben zu werden pflegte, macht dieſe Regierung nun bekannt, daß, nach den um 
chtigen Meſſungen einer von ihr ernannten Commiſſion competenter Leute, un 
ter Benutzung der neueſten wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel, feſtgeſtellt worde“ 


ſei, daß 
die nördliche Inſel 4,189,477 Tons Guano 
die mittlere „ 2,505,948 ” 
die ſüdliche „ 5,680,675 „enthält, 
alſo im Ganzen noch 12,376,100 Tons Guano allein 
den Chincha⸗Inſeln vorhanden find. 

Da die gemeſſene Tonne 1½ Tonne Gewicht zu geben pflegt, ſo entſprich 
obiges Quantum 16½ Millionen Tonnen zum Verkguf. „Ueberdies“ ſagt Di 
amtliche Bekanntmachung, „iſt es wohl bekannt, daß Peru außer den Chinch 
Inſeln noch eine Menge anderer Guanolager beſitzt, welche ebenfalls große Quan 
3 5 1 deren Vermeſſung auch angeordnet iſt und veröffentlicht wer 
den fol.“ 

In Nr. 120 des Bremer Handelsblattes wurde von einer Vermeſſung dd 
Admiral Moresby berichtet, welche von obiger amtlichen Angabe bedeutend ad 
weicht. Wir müſſen es unſern Zefern überlaſſen, welchen der beiden Angabe 
ſie mehr Glauben ſchenken wollen. i 


* 
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— Im Laufe des Jahres 1853 kamen nach Angaben amerikaniſcher Blätt 
in atlantiſchen Häfen der Union an: { 

Aus oſtindiſchen und chineſiſchen Gewäſſern 193 Schiffe, 2 mehr, als il 
vorhergegangenen Jahre. Von dieſen 90 in Newyork, 89 in Boſton, 9 in Salel 
Von den in Newyork angekommenen Fahrzeugen waren 32 von Shanghai, | 
von Manilla, 17 von Canton, 8 von Calcutta, 6 von Singapore. 

Vom Stillen Meere kamen an 136 Schiffe, 5 mehr als im Jahre vorhſl 
von dieſen 46 in Baltimore, 36 in Newyork, 19 in Boſton, 12 in Norfo 
Von den in Newyork angekommenen Schiffen waren 20 von Callao, 8 von Ca 
lifornien, 3 von Auſtralien, 3 von Honolulu. 

Es clarirten: * = . 8 

Nach oſtindiſchen und chineſiſchen Gewaſſern 83 Schiffe, 7 weniger als 185 
von dieſen 46 von Boſtou, 23 von Newyork, 9 von Salem. | 

Nach dem Stillen Meere 471 Schiffe, 134 mehr als im Jahre vorher, vl 
dieſen 242 von Newyork, 178 von Boſton, 23 von Baltimore und 14 yo! 
Philadelphia. 1 N 

Von den von Newyork clarirten Schiffen gingen 128 nach Californien, ® 
nach Auſtralien, 13 nach Valparaiſo, 8 nach Honolulu, 5 nach Callao. 
de ae v TTT... . Ä 
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